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1 Der Baikalsee

Das folgende Gedicht „Gedanken eines Flüchtlings am Baikal“ von Dimitrij Davydov ist die
Grundlage der Baikal-Hymne „Herrliches Meer-Heiliger Baikal“. Der Dichter war ein Neffe
eines verbannten Dekabristen und arbeitete in der Schulaufsicht des Irkutsker
Gouvernements. Das von Davydov verfasste Gedicht wurde schnell populär und in einer
Kurzfassung mit der heute weltweit bekannten Melodie zur „Hymne des Baikal“. Von wem
diese Melodie stammt, ist nicht bekannt.

Gedanken eines Flüchtlings an den Baikal

Welch herrliches Meer- Oh Du heil´ger Baikal
Welch herrliches Schiff ist dieses Omulfaß.
He, Bargusin, blas die Wogen noch mal,
Ich tapferer Kerl hab nicht mehr weit zu schwimmen.

Schwere Ketten habe ich lange getragen,
Lang bin ich durch die Berge des Akatau geirrt,
Ein alter Gefährte half mir zu fliehen,
Mit der Freiheit lebte ich wieder auf.

Schilka und Nertschinsk fürcht ich nicht mehr,
Der Bergwacht bin ich entwischt,
Im Dickicht die Raubtiere ließen mich ziehen,
Und alle Kugeln verfehlten ihr Ziel.

Ich bin gelaufen bei Tag und bei Nacht,
Bei den Städten mit besonders scharfem Blick.
Die Bäuerinnen gaben mir Brot,
Die Burschen brachten Tabak.

Fröhlich auf dem Kiefernstamm
Bin ich tiefe Flüsse hinunter geschwommen,
Die flachen Flüsschen,
Durch die Furten gekommen.

Am Meer kam die Furcht,
Am Ufer kein Pott weit und breit.
Bedrückt folgte ich dem Strand,
Bis ein mit Sand bedecktes Fass ich fand.

Ohne zu zögern - Gott schickte dies Glück,
Ein Stier ertrinkt nicht in diesem Stück.
Den Feigling erwischt die Welle auch auf dem Deck,
Der Mutige kommt auch mit der Tonne weg.

Eng wäre es zwar selbst für den Omul im Fass,
Doch ihr Fische, hört meinen Trost.
Wenn ihr im Akatau gewesen wärt,
So würdet ihr auch freiwillig ins Fass klettern.
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1.1 Lage und Zahlen

Abbildung 1: Karte Russland

Der Baikalsee befindet sich in Ostsibirien, inmitten des asiatischen Kontinentes, und hat die
geographischen Eckpunkte von 51° 27,5´ und 55° 46,2´ nördlicher Breite, sowie 103° 42,5´
und 109° 57,5´östlicher Länge (Abbildung 1: Karte Russland, Abbildung 2: Karte Baikal und
Reiseroute .
Die Länge beträgt 636 km, die Breite schwankt zwischen 27 km und 81 km. Die Küstenlinie
hat eine Länge von etwa 2000 km. Mit einer Fläche von 31500 km2 belegt der Baikal derzeit
Platz 7 in der Liste der weltgrößten Binnengewässer. Der Baikal beherbergt mit 23000 km3

circa ein fünftel der nicht gefrorenen Süßwasserreserven der Erde. Die Oberfläche des Baikal
liegt 456 m über dem Meeresspiegel. Er hat eine maximal Tiefe von 1637 m und eine mittlere
Tiefe von 730 m, und ist damit der tiefste See der Welt. Die Sedimenthöhe in dem See beträgt
durchschnittlich bis etwa 7000 m.

Das Wassereinzugsgebiet beläuft sich auf eine Fläche von 571000 km2. Dabei gibt es 544
Zuflüsse. Diese Wassermenge verteilt sich auf 57,8 km3/a an oberirdischem Zufluss,
2,6 km3/a an unterirdischem Zufluss und 9,8 km3/a an Niederschlag. Der größte Zufluss ist
die Selenga.
Trotz der vielen Zuflüsse in den Baikal, gibt es aber nur einen Abfluss, die Angara, mit einer
Wassermenge von 60,9 km3/a. Über Evaporation entweichen jährlich 9,3 km3.
Der pH-Wert an der Oberfläche schwankt zwischen 7,6 und 8,6, in tieferen Schichten liegt er
bei etwa 7,2.
Eine weitere Besonderheit des Baikal ist die durchgehend hohe Sauerstoffsättigung. In oberen
Schichten liegt sie bei 100-120 %, in tieferen Schichten bei 75%.
Der See ist dimiktisch mit einer Zirkulation im Frühling und Herbst.
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Abbildung 2: Karte Baikal und Reiseroute 

Die Jahresdurchschnittstemperatur des Wassers beträgt 7°C (0-50 m), unterhalb 200 m liegt
sie konstant bei 3,6°C. Ein Maximum wird im August-September mit 10°C erreicht.
Die mittleren Jahresniederschläge liegen bei 300-400 mm, mit einem Maximum von 1400
mm und einem Minimum von 200 mm. Die mittlere Jahreslufttemperatur beträgt -0,6°C
(-24,6°C bis +14,4°C). Ab Mitte Januar ist der Baikal jährlich vollständig zugefroren und
dient als Verkehrsweg.
Die Flora und Fauna dieser Region ist sehr vielfältig und beherbergt viele endemische Arten.
Derzeit geht man von 2600 Arten im See aus. Davon sind 60% der Tierarten und 15% der
Pflanzenarten endemisch. Das heißt sie kommen nur hier am Baikal und sonst nirgends auf
der Welt vor. Ein Beispiel hierfür ist der Fisch Omul. Ein bekanntes und geschätztes
Nahrungsmittel am Baikal. Erwähnenswert ist auch die außerordentliche Leistung des
Zooplanktons. Verschiedene Gammarus und Epischura-Arten sind durch ihre große
Filterleistung dafür verantwortlich, dass der Baikal das sauberste Süßgewässer der Erde ist.
Lokal ist jedoch bereits durch die Umweltverschmutzung eine Veränderung der Natur zu
erkennen, besonders im Bereich des Selenga-Deltas und um das Cellulosekombinat im Süden
in der Stadt Baikalsk.
Der Dammbau des Irkutsker Wasserkraftwerkes (50er Jahre) hatte ebenfalls große
Auswirkungen auf die Ökologie des Sees. Er ließ den Wasserspiegel im gesamten See um bis
zu 1 m ansteigen.
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1.2 Geologie
In einer heute 6-8 km tiefen Grabenstruktur hat sich in über 25 Mio. Jahre das tiefste und
älteste Süßgewässer unseres Planeten entwickelt. Die Ursache dafür liegt über 100 Mio. Jahre
zurück, als die Platte des heutigen Indien begann sich auf die Eurasische Platte zu schieben.
Der dabei entstandene Druck ließ an den Rändern das Himalaya-Gebirge entstehen und
verursachte im Hinterland das Brechen weiterer tektonischer Platten (Fehler! Verweisquelle
konnte nicht gefunden werden.).
Dabei kam es im Gebiet des heutigen Baikal zu einer Bruchstelle (Rift), wobei die
Hügellandschaft von ca. 500 m auf Gebirgskämme bis über 1000 m angehoben wurde. Das
Quell- und Flußsystem der Umgebung stellte sich um und begann die Öffnung zu füllen.
Derzeit lassen sich im Untergrund des Baikal 3 Becken unterscheiden. Das flache nördliche
Becken (mittlere Tiefe 576 m, max. Tiefe 889 m) entstand später als die beiden südlich
liegenden Becken und wird durch den unterseeischen Akademiker-Gebirgsrücken begrenzt.
Das ältere Becken ist durch den Sedimentkegel des größten Zuflusses (Selenga) in ein
mittleres (mittlere Tiefe 854 m, max. Tiefe 1642 m) und südliches Becken (mittlere Tiefe 843
m, max. Tiefe 1432 m) unterteilt (Abbildung 3:Querschnitt durch den Baikal (Nord-Süd-
Verlauf); Darstellung der drei Becken).
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nördliches Becken mittleres Becken südliches Becken

Abbildung 3:Querschnitt durch den Baikal (Nord-Süd-Verlauf); Darstellung der drei Becken
Quelle: Geographischer Atlas Baikalsee (1995)

Der Prozess der Riftzone Baikal ist noch nicht abgeschlossen, was durch die zahlreichen
Erdbeben in dieser Region belegt ist. Rezent wird der Baikal pro Jahr etwa 2 cm breiter und
tiefer. Das letzte große Erdbeben gab es im Jahr 1861, als am Ostufer die Tsagan-Steppe, eine
Fläche von 200 km2, 7-8 m unter die Wasseroberfläche des Baikal abrutschte.

1.3 Klima
Das Klima des Baikal ist insofern besonders, da es vom typischen, ostsibirischen,
kontinentalen Klima abweicht. Die große Wasserfläche inmitten dieser riesigen Landmasse
führt zu einem abgemilderten Klima. Obwohl beispielsweise die Distanz zwischen Irkutsk
und dem Baikal (Listvjanka Bucht) nur 70 km beträgt, ist die mittlere Temperatur im
Dezember in Irkutsk –25 bis –30°C und in der Listvjanka Bucht –15 bis –20°C. Im Juli
dagegen ist die Durchschnittstemperatur in Irkutsk 25bis 30°C und am Baikal 15 bis 20°C. Im
Vergleich zur Umgebung ist der Winter am Baikal also milder und der Sommer kälter. Die
Durchschnittstemperatur im Januar und Februar liegt bei –19°C und im August bei +11°C.
Der Baikal friert für Gewöhnlich von Januar bis März komplett zu. Beginnend von Nordosten
friert der See Anfang Dezember zu, bevor er Mitte Januar eine geschlossene Eisdecke bildet.
Das Eis kann 70-115 cm Mächtigkeit erreichen.
Der durchschnittliche Jahresniederschlag liegt in der Mitte und im Norden des Baikal bei
200-350 mm und im Süden bei 500-900 mm (Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden
werden.).
Gleichzeitig ist das Wetter aber sowohl im Sommer wie auch im Winter durch eine hohe
Anzahl an Sonnentagen gekennzeichnet (ca. 2500 Stunden). Das ist mehr als am Schwarzen
Meer (2000 Stunden), was als die Sonnenbank Russlands angesehen wird.
Nichts desto Trotz ist das Wetter am Baikal aber auch durch seine Unbeständigkeit
gekennzeichnet. Starker Nebel, viel Wind und Niederschläge können sich in kurzen
Abständen abwechseln.
Zu erwähnen sind auch die regionalen Abstufungen. Somit ist die Westküste wärmer und hat
weniger Niederschläge. Von Norden nach Süden nehmen die mittleren Jahrestemperaturen zu
(3°C höher im Süden als im Norden), die frostfreie Zeit ist im Durchschnitt kürzer, dafür aber
die Niederschläge im Süden deutlich höher als im Norden.
Eine weitere Besonderheit stellen die Winde am Baikal dar. Dies spiegelt sich auch in der
großen Anzahl an Namensgebungen wieder. Oft sind die Winde mit dem Namen der lokalen
Region verbunden.
„Gorny“ zum Beispiel ist der stärkste Wind, der sehr gefährlich für die Schifffahrt ist. Dieser
Wind kann zeitweilig Hurrikan Stärke und eine Geschwindigkeit von mehr als 40 m/s
erreichen. Plötzlichkeit, Hinterhältigkeit, Unvorhersagbarkeit in Kraft und Stärke sind die
Charakteristika dieses Windes.

Lockersedimente
Kristalines Grundgebirge
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„Shelonnik“ dagegen ist ein weit verbreiteter Wind im südlichen Teil des Baikal. Aus der
Mongolei über das Chamar-Daban-Gebirge kommend bringt er klares Tauwetter.
Die bekanntesten Winde aber sind wohl „Bargusin“, „Kultuk“ und „Sarma“. Sie kommen
schnell und heftig aus den gleichnamigen Flusstälern und verbreiten große Turbulenzen auf
dem Baikal.

1.4 Vegetation
Großräumig gesehen zählt Sibirien und somit auch der Baikal zum Florenreich der Holarktis
und zur borealen Florenregion der Taiga. Die zirkumpolare boreale Region ist gekennzeichnet
durch Immer- bzw. Sommergrüne Nadelwälder. Es handelt sich dabei um das kalt-gemäßigte
Zonobiom mit langen, kalten Wintern und kurzen, kühlen Sommern. In diesem kontinentalen
Klima beträgt die Vegetationsperiode nur 3-4 Monate. Die meist geschlossenen Wälder
werden polarwärts immer lichter. Die Nordgrenze zur Tundra wird erreicht, wenn kalte
Jahreszeiten von mehr als 8 Monaten auftreten.
Im nördlichen Asien ist im Hinblick auf das Klima eine zunehmende Kontinentalität von
West nach Ost zu beobachten, mit einem Extrem in Ostsibirien. Dort stockt ein großer Teil
der Nadelwälder auf Permafrostböden, die in tieferen Schichten ganzjährig gefroren sind. Die
oberen Schichten tauen im Sommer auf und ermöglichen somit Waldwuchs. Weite Teile sind
dann mit Sümpfen und Mooren bedeckt (Sumpf-Taiga).
Im westlichen Teil der borealen Nadelwaldzone Asiens herrscht Picea abies (Fichte) vor, die
nur auf nährstoffarmen und trockenen Habitaten von Pinus-Arten (P. sylvestris, Waldkiefer;
P. sibirica, Kedr) ergänzt oder verdrängt wird (Dunkle Taiga). Picea abies wird im
Baikalseegebiet von Picea obovata abgelöst.
Reinbestände von Abies sibirica (Tanne) werden als Schwarze oder Finstere Taiga
bezeichnet.
Im extrem kontinentalen Ostsibirien wird der boreale Fichtenwald durch sommergrüne
Lärchenwälder (Larix sibirica, Larix gmelinii) ersetzt (Helle Taiga). Larix-Arten bilden hier
die polare Wald- und Baumgrenze, stellenweise mit Sorbus sibirica (Eberesche), Salix- und
Betula-Arten (Weide und Birke).
Die Taiga Sibiriens ist das größte zusammenhängende Waldgebiet der Erde, das sich über 20
bis 25 Breitengrade und im Nordteil über Permafrostboden in beeindruckender Einheitlichkeit
ausdehnt. Günstige Flächen v. a. im Südteil sind in Kulturland umgewandelt.
Eine große Rolle in der Ökologie der Taiga spielen die Waldbrände. In der nördlichen Taiga
kommt natürlicherweise etwa alle 30 Jahre ein Waldbrand vor und führt somit zu einem
neuen Sukkzessionsstadium. In der südlichen Taiga kommen Waldbrände ebenfalls
natürlicherweise vor, aber eine größere Rolle spielt der anthropogen verursachte Brand.
Waldgebiete werden vorsätzlich abgebrannt um sie danach roden zu können. Der gesamte
Wald Russlands ist Staatseigentum. Totes Holz darf von Privatpersonen gefällt werden, aber
nicht lebendes Holz.

Die Vegetation des Baikalgebietes selbst beinhaltet  viele verschiedene Landschaftsformen.
Allgemein kann man sagen, dass das Baikalgebiet die Grenze zwischen europäischen und
asiatischen Arten darstellt.
Wie schon erwähnt hat der Baikal einen besonderen klimatischen Einfluss, vor allem auf das
Mikroklima des Uferbereiches, was sich auch in der Vegetation widerspiegelt.
Es sind, sonst typisch für Meeresgebiete, ausgeprägte Land- See-Windzirkulationen zu
beobachten. Der Sommer ist im Vergleich zur Umgebung kühler und der Winter wärmer.
Durch die hohe Verdunstung ist die Uferregion feuchter, besonders am östlichen Seeufer.
Dies führt, im Vergleich zu den Hanglagen, zu einer vermehrten Bodenbildung und somit zu
mehr Vegetation. Diese Vegetation besteht vorwiegend aus kälteliebenden, subalpinen Arten,
die für gewöhnlich nur in den Hochlagen der Gebirge anzutreffen sind (z.B. Pinus pumila,
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kommt sonst nur im Gebirge vor, hier auch am Baikalufer). Dieses Phänomen ist am Ostufer
besonders stark ausgeprägt.
Des weiteren ist diese Region durch intensive Artenneuentstehung  und das Vorkommen
zahlreicher endemischer Arten gekennzeichnet. Artenneuentwicklung findet häufig auf Sand-
und Kiesflächen im Uferbereich statt.
Die Hauptwindrichtung West bedingt, dass die Westhänge der Gebirgszüge höhere
Niederschläge haben. Dementsprechend findet man an den Osthängen, im Leegebiet der
Wind- und Regenzone (Niederschlag < 300 mm), natürlicherweise Steppengebiete (z.B.
Tascheransteppe). Östlich des Baikal nehmen die Niederschläge an den Westhängen der
Gebirgen zu.

Vegetationsstufen im Bargusin-Gebirge (A), Chamar-D aban-Gebirge ( � ),
Tunkinski Sajan (B) und Öslichen Sajan ( � ). N = Nordhang, S = Südhang

Höchenstufen Unterstufen
I. Steppe 1. Gebirgssteppe
II. Waldsteppe 2. Kiefern-Waldsteppe (Pinus sylvestris), im Vorgebirge

3. Lärchen-Gebirgssteppe (Larix sibirica)
III. Wald 4. Taiga-Kleinblatt-Kiefern-Grasreich (P. sylvestris, Betula platyphylla,

Populus tremula)
5. Dunkler Nadelwald, Tannen-Kedr-Wald (Abies sibirica, Pinus sibirica)
6. Dunkler Nadelwald, Kedr mit Lärche (P. sibirica mit L. sibirica)
7. Lärchenwald, Gebirgstaiga (Larix sibirica, L. gmelinii)

IV. Hochgebirge 8. Sub-Felsenstufe mit Sträuchern (Pinus pumila, Betula rotundifolia,
Juniperus pdeudosabina, Salix lanata, Spiraea alpina)
9. Tundra-Felsenstufe (Dryas oxyodonta, Carex rupestris, Minuartia arctica,
Saussurea schanginiana, Cetraria cucullata)
10. Subalpine Stufe (Kobresia myosuroides)
11. Alpine Stufe (Anthoxantum alpinum, Viola altaica, Polygonum bistorta)

Abbildung 4: Vegetationsstufen der Gebirge, S=süd, N=nord

Bargusin-
Gebirge Chamar-Daban-Gebirge Tunkinski

-Sajan

Östlicher
Sajan

Betula middendorffii
Rhododendron aureum
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Abbildung 5: Höhenstufen der Vegetation im Bargusin-Gebirge (links: Kap Pokojniki, rechts: Sosnowka-
Bucht)
Quelle: Walter, H. 1974: Die Vegetation Osteuropas, Nord- und Zentralsiens.

Die Vegetationsstufen der Gebirge unterscheiden sich nach Exposition, Windexposition,
Böden, Niederschlagshöhen und Temperaturverteilung.

Strandwall
Lärche, P. pumila

Pinus sibirica
Übergansstufe mit Kiefer

Abies sibirica

Dunkle Taiga
P. sibirica

P. pumila

Steppenvegetation mit Lärche

Steppe und
Lärchen-
Kiefernwald

Podgolez-
Stufe
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 Abbildung 6: Vegetationsprofile (zwischen den Flüssen Rytai und Schartai am Westufer des Baikalsees)
Quelle: Walter, H. 1974: Die Vegetation Osteuropas, Nord- und Zentralsiens. Lukitscheva 1972: Nordtaiga-
Vegetation der sibirischen Hocheben. Akad. d. Wissenschaften USSR. Bot. Inst. Leningrad (russ.)
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1. Gebirgstaiga, dunkle Nadelwälder mit Pinus sibirica (Kedr), Tanne, Fichte, Lärche
und Kiefer. Sekundärwälder nach Waldbrand und Abholzung aus Birke und
Flatterpappel.

2. Lärchenwälder mit Kedrbeimischung. Birkensekundärwälder.
3. Kiefern-, Lärchen- und Kiefernwälder, Rhododendron daurica. Sekundärwälder aus

Birke und Flatterpappel.
4. Hochgebirgsvegetation, Gesteinsflechten, Moose, Bergtundra, Fragmente von

subalpinen und alpinen Wiesen, lichte Wälder und Sträucher.
5. Wiesen und Trockensteppen.
6. Moore, Schilfflächen.
7. Seggen-Wiesen, Moorwiesen.

Abbildung 7: Hauptvegetationseinheiten am Baikal Quelle: Geographischer Atlas Baikalsee (1995)
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1.5 Böden
Im Gegensatz zu unseren feuchten Mittelbreiten ist die boreale Zone, wie schon erwähnt,
durch ein ausgeprägtes Jahreszeitenklima geprägt. Dies wirkt sich auch auf die Bodenbildung
aus.
Auf Standorten mit hohem Grundwasserstand, in erster Linie in Niederungen, aber auch im
Bergland mit hohen Niederschlägen und geringer Evapotranspiration, entwickeln sich
Histosole H1/H2/Hf/Cf (DBG: Moore). Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass mehr Biomasse
produziert als mineralisiert wird. Der verlangsamte mikrobiotische Streuabbau ist bedingt
durch Nässe, Kälte, Luftmangel, Acidität und Nährstoffmangel des Pflanzenmaterials. Die
Hälfte der Verbreitungsfläche der Histosole liegt in der borealen Nadelwaldzone Nord-
Eurasiens und Kanadas. In Finnland und Russland wurde über lange Zeit ein extensiver
Torfabbau betrieben. Diese Gebiete stellen jedoch in floristischer Hinsicht ein einzigartiges
Feuchtbiotop dar und sollten daher als Schutzgebiete ohne Nutzung ausgewiesen werden.
In lokalen Depressionen (Täler, Senken) und an Fluss-, See- und Meerufern kommen vor
allem Gleysole Ah/Go/Gr (DBG: Gley) vor. Das Ausgangsgestein ist in der Regel mittel- bis
feinkörniges Sediment oder glazigene Ablagerungen in ehemals vergletscherten Gebieten.
Der hohe Grundwasserspiegel hemmt die Entwicklung der Bodenfauna und erschwert den
Streuabbau und die Durchwurzelung. Aus diesen Gründen sind Gleysole nicht gut zur
Nutzung geeignet.
Der dominante Bodentyp in der borealen Nadelwaldzone ist der Podzol Ahe/Ae/B(s)h/Bh(s)/C
(DBG: Podsol). Er entwickelt sich vorwiegend aus sauren, quarzreichen und kalkarmen
Gesteinen. Koniferen-Vegetation trägt zudem zur Versauerung bei. Podsole sind
gekennzeichnet durch geringe biologische Aktivität, geringer Anzahl an Bodenwühlern und
eine gehemmte C-, N-, S- und P-Mineralisation. Diese schlechte Nährstoffversorgung, die
tiefen pH-Werte und häufig eine schlechte Wasserspeicherkapazität sind verantwortlich für
eine erschwerte Nutzung als Ackerböden (Melioration durch Aufkalkung).
In Gebieten mit Lockersedimenten wie Löss und lössartigen Sedimenten, wie auch auf
kalkreichen Geschiebemergeln können sich bei niedrigen Jahresniederschlägen (250-350 mm)
Kastanozeme Ah (> 4 dm)/C (DBG: Kastanosem) entwickeln .

Abbildung 8: Kastanozem, Orongoisteppe
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Sie zeichnen sich durch eine hohe biologische Aktivität aus und sind potenziell fruchtbare
Ackerböden mit hohen Nährstoffvorräten. Die geringen Niederschläge führen jedoch während
der Vegetationsperiode zu Wasserstress und machen eine Bewässerung notwendig.
Im Gebiet des Baikal kommen ebenfalls häufig Solonchake vor. Solonchake gehören neben
Solonetz und Solod zu den Salzböden.

Abbildung 9: Solonchak, Bargusintal

Diese Böden zeichnen sich durch eine Anreicherung von wasserlöslichen Salzen
(bes. Nitrate, Carbonate, Chloride, Sulfate der Alkali- und Erdalkalimetalle) auf der
Erdoberfläche bzw. im Ober- oder Unterboden aus. Sie kommen vor allem im Bereich der
Meeresküste oder in Senken und Depressionen semiarider bis arider Binnenländer vor. Die
Salze entstammen der Atmosphäre (als Staub oder im Regenwasser gelöst), dem Meer oder
einem Salzgestein. Sie akkumulieren durch Grund- oder Hangwasser oft in Senken. An der
Bodenoberfläche können sich regelrechte Salzkrusten ausbilden. Oft sind die Salzböden im
Unterboden grundwasserbeeinflußt (Zech&Hintermaier-Erhard 2002). Der hohe Gehalt an
wasserlöslichen Salzen verursacht Wasserstress (Erhöhung des osmotischen Potentials) oder
Nährstoffmangel (antagonistische Effekte). Dies führt auf natürlichen Standorten zu einer
schlechten Nutzbarkeit und zu einer sehr eingeschränkten, artenarmen Vegetation aus
Halophyten. Nur durch Meliorationsmaßnahmen können diese Böden nutzbar gemacht
werden. Solonchake (FAO) werden in der US-Systematik vor allem den Salorthids
zugeordnet.

1.6 Schutzgebiete
Das größte Land der Erde, Russland, besitzt ein komplexes Schutzgebietssystem mit
jahrzehntelanger Tradition. Zu klassischen nationalen Schutzgebietskategorien wie den streng
geschützten Zapovedniki oder den Zakazniki kammen seit den 1980er Jahren Nationalparke
nach internationalen Kriterien errichtet und andere internationale Schutzgebietskategorien
hinzu. Auch wenn bisher noch deutlich weniger als zehn Prozent der gesamten Landesfläche
Russlands unter den verschiedenen Schutzregimen stehen, handelt es sich hierbei doch
flächenmäßig schon um eines der größten Schutzgebietssysteme der Welt. Und auch wenn
sich die Weiten Russlands über die insgesamt eher artenarmen polaren, borealen und
gemäßigten Breiten erstrecken, so finden sich hier doch auch relativ bedeutende Zentren der
Biodiversität, so z.B. die "Altai-Sayansky Bioregion" im Süden und die "Amur-Sakhalin
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Bioregion" im Osten Russlands (Bomhard, B. http://sibirien.csiewert.de/; Bundesamt für
Naturschutz: Deutsch-Russisches Handbuch zum Naturschutz. Bonn/Moskau 2002).

1.6.1 Nationale Kategorien
Zapovedniki
Die wichtigste nationale Schutzgebietskategorie in Russland ist die der Zapovedniki (im
Englischen "strictly protected areas"), die international zur höchstmöglichen
Schutzgebietskategorie der World Conservation Union (IUCN) gehört (IUCN Kategorie I =
wissenschaftliches Reservat). In ihnen darf keinerlei Nutzung und keine menschliche
Beeinflussung der natürlichen Prozesse erfolgen. Daher ist das Betreten der total geschützten
Kernzone eines Zapovedniks durch Besucher auch generell verboten, wobei es für
Wissenschaftler sowie betuchte Touristen, die sich dann jedoch offiziell auch an
wissenschaftlichen Studien beteiligen, in sehr beschränktem Umfang
Ausnahmegenehmigungen gibt. Die Kernzone eines Zapovedniks wird in der Regel von einer
Pufferzone umgeben, in der eine eingeschränkte Landnutzung gestattet ist. Die einzelnen
Zapovedniki verfügen über einen eigenen Geldtopf und eine eigene Infrastruktur, zu der auch
ein fester administrativer und exekutiver Personalstamm gehört (u.a. ein Direktor, mehrere
Ranger sowie wissenschaftliche Berater), der für das Management des Zapovedniks
verantwortlich ist.
Derzeit gibt es 100 von diesen Totalreservaten in Russland, die in ihrer Fläche von 231 ha bis
4,169 Mio. ha reichen und insgesamt 27 Mio. ha oder etwa 1-2 Prozent des gesamten
Staatsgebietes umfassen (Abbildung 10: Verteilung der Zapovedniki Russlands).

Abbildung 10: Verteilung der Zapovedniki Russlands
Internet-Quelle: http://www.grida.no/enrin/biodiv/biodiv/national/russia/response/00541.HTM

Am Baikal selbst sind derzeit folgende Schutzgebiete ausgewiesen
Baikalo-Lenskiy Zapovednik Ia (Strict Nature Reserve)
Baikalsky Zapovednik Ia (Strict Nature Reserve)
Barguzinsky Zapovednik Ia (Strict Nature Reserve)
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Zabaikalsky National Park II (National Park)
Pribaikalsky National Park II (National Park)
Tunkinsky National Park II (National Park)
Frolikhinskiy Zakaznik IV (Habitat\Species Management Area)
Kabansky Zakaznik IV (Habitat\Species Management Area)
Natural World Heritage criteria (i), (ii), (iii) and (iv)
IUCN management category http://www.wcmc.org.uk /protected_areas/data/wh/baikal.htm
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Abbildung 11: Schutzgebiete in der Baikalseeregion http://www.geol.irk.ru/bricc.htm

Zakazniki
Neben den Zapovedniki gibt es in Russland als nationale Schutzgebietskategorie des weiteren
noch die Zakazniki (im Englischen oft mit "wildlife refuges" übersetzt), deren Name sich vom
russischen Wort "zakaz" für "zeitweiliges Verbot" ableitet (IUCN Kategorie III oder IV).
Dabei handelt es sich um Gebiete von 0,5 ha bis 6,0 Mio. ha Fläche, in denen bestimmte
temporäre (selten permanente) Beschränkungen für die wirtschaftliche Nutzung gelten. Sie
können als komplexe Landschaftsreservate dem Schutz und der Regeneration natürlicher
Ökosysteme oder aber dem Schutz von seltenen bzw. gefährdeten Tier- und Pflanzenarten
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sowie von Fossilienfundstellen oder auch dem Schutz hydrologisch, bzw. geologisch
bedeutender Stätten dienen.
Insgesamt gibt es etwa 3000 Zakazniki in Russland mit einer Gesamtfläche von etwa 780.000
km². Diese Schutzgebiete besitzen im Gegensatz zu den Zapovedniki keine eigene
Administration, sondern werden von verschiedenen föderalen oder regionalen Behörden
verwaltet. Zudem besteht die Möglichkeit, dass die Betreuung eines Zakazniks einem
wissenschaftlichen Institut oder einer Organisation übertragen wird.

Traditionell dienten die Zakazniki v.a. dem Management von bejagten Arten. In den meisten

Zakazniki ist es heute verboten, bestimmte in ihrem Bestand gefährdete Säugetiere oder
Vögel zu bejagen. Ein solches Verbot kann auch dazu dienen, dem Bestand einer vom
Menschen dort wiederangesiedelten Art (z.B. dem Biber) die erneute Etablierung zu
ermöglichen. Im Gegensatz zu Zapovedniki können Zakazniki ebenso zum Schutz von erst
vom Menschen dort eingeführten bzw. eingebürgerten Arten eingerichtet werden. In einem
Zakaznik ist die Jagd auf andere als die dort unter Schutz stehenden Tierarten dabei nicht
unbedingt verboten. Aufgrund des fehlenden wissenschaftlichen Begleitprogramms liegen für
die meisten Zakazniki leider weit weniger Informationen vor als für die Zapovedniki.

Naturdenkmäler und Naturparke

Naturdenkmäler sind einmalige Naturbildungen mit hoher Bedeutung für die Wissenschaft,
Kultur und die Ästhetik. Eine relativ neue Schutzkategorie von regionaler Bedeutung stellen
die Naturparke dar. Sie dienen neben dem Naturschutz auch der Erholung.

Wälder

Der Schutz und die Nutzung der Wälder ist im Waldgesetz geregelt. Das Waldgesetz teilt die
Wälder des Staatlichen Waldfonds nach ihrer ökologischen, sozialen und ökonomischen
Bedeutung in 3 Gruppen ein. Zum Waldfond gehören alle Wälder - mit Ausnahme des
Waldes auf Militär- und Siedlungsflächen - sowie unbewaldete Flächen. Die Grenzen des
Waldfonds sollen so abgesteckt werden, dass der Schutz und die Regenerationsfähigkeit des
Waldes gewährleistet ist (Christian Meissner 2002: Rechtliche Grundlagen des Umwelt- und
Naturschutzes in Russland).

Zur 1. Gruppe gehören die Schutzwälder:

Wälder zum Schutz von Gewässern, Grundwasserschutz, Wälder in Schutzgebieten,
Erosionsschutzwälder u.a.m. Die Nutzung dieser Wälder darf nur in Vereinbarung mit den
Schutzzielen erfolgen.

Zur 2. Gruppe gehören alle Nutzwälder, die nicht zur 1. und 3. Gruppe gehören. Ihre Nutzung
soll nach ökologischen Kriterien erfolgen

Zur 3. Gruppe gehören Reservewälder, die in den nächsten 20 Jahren nicht genutzt werden
sollen.

In der Realität  werden legal und illegal viele ökologisch wertvolle Wälder gefällt. Da die
Überwachung und Kontrolle der Wälder mangelhaft ist und oft die lokale Bevölkerung
einfach um zu überleben den Wald nutzen muß. Andererseits gibt es auch einen großen
illegalen Holzmark in Rußland. Zur „Pflege“ dürfen auch Wälder in Schutzgebieten genutzt
werden. Oft sind den Behörden und auch der Bevölkerung die Grenzen der Schutzgebiete
nicht bekannt. Es gibt keine Beschilderung vor Ort. Bisher ist der Wald in Russland, bis auf
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kleine Ausnahmen, Staatseigentum. Im neuen Waldgesetz soll der Wald auf bis zu 99 Jahre
verpachtet werden können.

Das Baikalgesetz

Nach langer Debatte wurde 1999 das Baikalgesetz verabschiedet. Danach ist die Region am
Baikalsee in 3 Zonen unterteilt.

Die Zentrale Zone schließt die Wasserfläche des Sees und die Inseln sowie die seenahen
Wasserschutzgebiete und die an den See angrenzenden besonders geschützten Naturräume
(Nationalparks, Naturschutzgebiete) ein.
Die Pufferzone umfaßt das Wassereinzugsgebiet des Baikal.
Die Einflußzone ist die außerhalb des Wassersammelbeckens liegende Zone in einem 200 km
großen Bereich rund um die Uferlinie des Sees.

Das Baikalgesetz umreißt Konzeption und Grenzen der gesetzlichen Möglichkeiten für eine
einheitliche Politik und ein einheitliches Handeln zum Schutz dieses einmaligen
Naturschatzes, sowohl durch die Föderation als auch durch die regionale Verwaltung. Ein
wichtiges Ziel dabei ist eine ausgewogene Beziehung zwischen Umweltschutz und
wirtschaftlicher Entwicklung um eine nachhaltige Entwicklungen in der Region zu fördern.
Das wichtigste am Baikal-Gesetz ist vor allem die Einschränkung der anthropogenen
Belastung auf das Ökosystem des Sees. Auch sind chemische Verschmutzung, Eingriffe in die
Landschaft um den See, biologische Einwirkungen und die Einleitung artfremder Stoffe in
den Baikalsee und seine Zuflüsse untersagt, die eine besondere Gefahr für das Funktionieren
des Ökosystems des Sees darstellen, desweiteren ist die Einrichtung und der Ausbau von
Industrie und Handwerk ohne Zustimmung und positives Gutachten der Experten verboten.
Leider hat sich die ökologische Situation durch das Gesetz kaum verbessert. Kleine
Verbesserungen sind vor allem durch das Schließen vieler Industriebetriebe zu verzeichnen.
Die weiterhin bedrohliche Umweltsituation in der Baikalregion ist vor allem auf die schlechte
finanzielle und ökonomische Entwicklung des Landes zurück zu führen. Das Baikalgesetz ist
wie viele andere Gesetze in Rußland nicht durch staatliche Mittel finanzierbar und
funktioniert deshalb eigentlich nicht (Baikal Information Center GRAN
.http://gran.baikal.net/whs/ru/index.html).
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Abbildung 12: Schutzzonen am Baikal  Quelle: http://baikal.net/ecoinfo/zones.html

1.6.2 Internationale Kategorien
Welterbestätten
Im Jahr 1972 wurde von der Generalversammlung der United Nations Educational, Scientific
and Cultural Organization (UNESCO) in Paris die "Konvention zum Schutz des Kultur- und
Naturerbes der Welt" verabschiedet, der mittlerweile 167 Länder (darunter Russland im Jahr
1988) beigetreten sind. Als Kulturerbe gelten Denkmäler, Gebäudeensembles und Stätten, die
einen besonderen historischen, ästhetischen, archäologischen, wissenschaftlichen,
ethnologischen oder anthropologischen Wert haben. Als Naturerbe gelten dagegen
einzigartige physikalische, biologische und geologische Formationen, Gebiete, deren
Erhaltung für die Wissenschaft oder wegen ihrer natürlichen Schönheit von
außergewöhnlichem Wert sind, sowie Lebensräume bedrohter Tier- und Pflanzenarten.
Verteilt über insgesamt 122 Länder gibt es bislang weltweit insgesamt 690 World Heritage
Sites, davon 529 Kulturstätten, 138 Naturstätten und 23 Stätten mit bedeutendem Kultur- und
Naturerbe.
Der Baikalsee wurde im Dezember 1996 in die UNESCO-Liste der Weltnaturerbe
aufgenommen. Im Protokoll des Beschlusses heißt es: „Der Ausschuss erklärt den Baikalsee
als das hervorragendste Beispiel eines Süßwasserökosystems auf der Basis von natürlichen
Kriterien. Es ist der älteste und tiefste See der Welt, der nahezu 20 % des nicht gefrorenen
Süßwassers der Welt beinhaltet. Der See enthält eine bemerkenswerte Vielfalt endemischer
Flora und Fauna, die von außergewöhnlicher Bedeutung ist für die evolutionäre Wissenschaft.
Er ist umgeben von einem System geschützter Gebiete, die einen hohen landschaftlichen und
natürlichen Nutzen haben“ (WCMC http://www.wcmc.org.uk /protected_areas/data/wh/
baikal.htm ).
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Biosphärenreservate
Das Konzept der Biosphärenreservate geht auf eine internationale Konferenz im Jahr 1968
zurück. Danach sollen Biosphärenreservate drei Basisfunktionen erfüllen: Erstens sollen sie
zum Schutz von Biodiversität und Ökosystemen beitragen, zweitens sollen sie eine
ökologisch nachhaltige Entwicklung fördern und drittens sollen sie der Forschung, Bildung
und dem Monitoring dienen. Zu diesem Zweck beinhalten sie in der Regel drei verschiedene
Arten von Landnutzungszonen: Eine streng geschützte Kernzone, eine Pufferzone, wo
Forschung, Bildung und Erholung gestattet ist, sowie eine "Transitional Zone", wo die
nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressourcen gefördert wird. Bereits am 9. November
1971 fand das erste Treffen des International Co-ordinating Council des neu geschaffenen
Man and the Biosphere Programme (MAB) der UNESCO in Paris statt.
Die russischen Biosphärenreservate, bei denen es sich ausschließlich um Zapovedniki handelt,
denen zusätzlich der Status eines Biosphärenreservates verliehen wurde, leiden jedoch nicht
nur unter den allgemeinen Problemen vieler russischer Schutzgebiete, sondern insbesondere
auch unter einer nur sehr schwierigen Vereinbarkeit dieser internationalen
Schutzgebietskategorie und ihren Anforderungen mit der nationalen Schutzgebietskategorie
der Zapovedniki und ihren Bedingungen in Russland. So erfüllen einige der russischen
Reservate Zapovedniki bei einer näheren Betrachtung die internationalen Kriterien
insbesondere in Bezug auf ihre Zonierung, das Monitoring und die Förderung nachhaltiger
Entwicklung in ihrer Umgebung nicht.
Nur die von 1978 bis 1988 vom nationalen MAB-Komitee der Russischen Akademie der
Wissenschaften (RAS) in Russland ausgewiesenen Biosphärenreservate unterscheiden sich
wohl wirklich von anderen Zapovedniki und verwirklichen das eigentliche Konzept der
Biosphärenreservate.

Nationalparke
Erst seit Anfang der 1980er Jahre gibt es in Russland auch die in anderen Ländern schon
länger bekannte Schutzgebietskategorie der Nationalparke (IUCN Kategorie II). Diese
besitzen einen geringeren Schutzstatus als die Zapovedniki und dienen außer dem Schutz von
Natur- und Kulturschätzen auch der Forschung und Bildung sowie dem kontrollierten
Tourismus. Zudem sind gewisse Landnutzungen, v.a. die traditionellen Nutzungen (z.B.
Fischfang) auch innerhalb der Schutzgebietsgrenzen erlaubt. Entsprechend der
Schutzwürdigkeit einzelner Teile eines Nationalparks werden unterschiedlich stark geschützte
Zonen eingerichtet: Diese reichen von streng geschützten Bereichen mit Totalschutz über
Bereiche, die für die allgemeine Erholung zur Verfügung
stehen, bis hin zu Bereichen, in denen sogar gewirtschaftet werden darf. Mehr als die Hälfte
aller russischen Nationalparke umfassen dabei mit ihrem Gebiet auch Teilgebiete, die im
Besitz von Fremdbesitzern, -pächtern oder -nutzern sind. Das Nationalparksystem wird vom
russischen Forest Service geleitet, wobei jeder Nationalpark wiederum seine eigene
Verwaltung und sein eigenes, vom Staat finanziertes Budget hat, in das aber auch ein Teil
der Einnahmen aus Eintritten von Touristen fließt. Derzeit gibt es 35 Nationalparke in
Russland, die in ihrer Fläche von 7000 ha bis 1,89 Mio. ha reichen und insgesamt 6,9 Mio. ha
des gesamten Staatsgebietes umfassen.

Feuchtgebiete von internationaler Bedeutung
Im Jahr 1971 wurde in Ramsar, Iran, das "Übereinkommen über den Schutz von
Feuchtgebieten, insbesondere als Lebensraum für Wat- und Wasservögel, von inter-
nationaler Bedeutung", kurz die Ramsar-Konvention, von 18 Ländern unterzeichnet. Bis
heute sind diesem Abkommen 120 Länder (darunter Russland im Jahr 1976) beigetreten, die
nun insgesamt über 1100 sogenannte Feuchtgebiete von internationaler Bedeutung
ausgewiesen haben. Längst steht dabei nicht mehr nur der Schutz von Wat- und Wasservögeln
im Mittelpunkt des Interesses der Ramsar-Stätten, sondern die Erhaltung, Entwicklung und
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nachhaltige Nutzung von Feuchtgebieten als komplexe Ökosysteme. Da die Ramsar-
Konvention an sich jedoch keine verbindlichen Schutzvorschriften enthält, erfolgt die
Unterschutzstellung der Gebiete auf der Grundlage des Naturschutzrechts der einzelnen
Länder und damit mitunter sehr uneinheitlich. Ein Teil des Selenga-Delta, der Kabansky
Zakaznik, ist seit 1994 als Feuchtgebiet internationaler Bedeutung ausgewiesen (WCMC
http://www.wcmc.org.uk /protected_areas/data/wh/baikal.htm ).

1.6.3 Grundlegende Probleme der russischen Schutzge biete
Das russische Schutzgebietssystem leidet derzeit unter einer ganzen Reihe grundlegender
Probleme, wie z.B. geringem politischem und öffentlichem Interesse. Dazu kommen
Entscheidungsunfähigkeit der Legislative und Exekutive bei der Ausweisung neuer
Schutzgebiete, Undurchsichtigkeit der Administrative, insbesondere im Hinblick auf
Zuständigkeiten, ungeklärte Eigentumsfragen, fehlende oder mangelhafte
Managementplanung, illegale Nutzungen und eine katastrophale Finanzsituation.
Eine Veränderung bzw. Verbesserung der Situation vieler Schutzgebiete wird in Russland
insbesondere dadurch behindert, dass die Regierenden im Land oftmals kein Interesse an der
Aufstellung und Durchsetzung von Schutzvorschriften haben, u.a. weil sie bisher als einzige,
zum Teil sogar in ansonsten streng geschützten Gebieten, jagen "durften". Das fehlende
Interesse weiter Teile der russischen Bevölkerung, die zur Zeit wahrlich andere Sorgen als
den effektiven Schutz der Natur hat, trägt weiter dazu bei, dass der Naturschutz derzeit nur
wenig Rückhalt in Russland findet. Erst in letzter Zeit hat man sich jedoch auch von Seiten
verschiedener, vorwiegend nicht staatlicher Organisationen verstärkt um die so wichtige
Öffentlichkeitsarbeit bemüht, so z.B. am 1996 vom WWF gegründeten Zapovednik
Environmental Education Center und am russischen Biodiversity Conservation Center, das
den mittlerweile sehr erfolgreichen, jährlichen March for Parks mit zuletzt über 200.000
Teilnehmern organisiert. Dennoch besteht v.a. vor Ort in den einzelnen Schutzgebieten und
deren Umgebung noch erheblicher Nachholbedarf bezüglich der Aufklärung und
Einbeziehung der lokalen Bevölkerung.
Je nach Schutzgebietskategorie sind für das Management von Schutzgebieten in Russland
sehr unterschiedliche Behörden zuständig. So werden Zapovedniki in der Regel von einem
eigenständigen Department of Zapovedniki des nationalen Department of Nature Protection
gemanagt, die Nationalparke dagegen vom russischen Forest Service und Zakazniki
wiederum zum Teil von einer dem nationalen Ministry of Agriculture untergeordneten
Behörde und zum Teil von regionalen Behörden. Im Extremfall kann es sogar vorkommen,
dass die unterschiedlichen Schutzzonen eines Schutzgebietes in die Verantwortung
verschiedener Stellen fallen. Diese Tatsache  und sich widersprechende naturschutzrechtliche
Gesetzesgrundlagen führen zu erheblichen Problemen bei der praktischen Umsetzung.
Ein großes Hindernis auf dem Weg zur Ausweisung neuer Schutzgebiete bzw. zur
Erweiterung bestehender Schutzgebiete und zur erfolgreichen Bekämpfung der Verstöße
gegen existierende Schutzvorschriften ist die seit der politischen Wende bis heute immer noch
weitestgehend ungeklärte Eigentumsfrage in großen Teilen des Landes. Nach Meinung von
Experten würde erst eine Klärung der Eigentumsfrage und eine Übertragung der
Zuständigkeiten an unabhängige Organisationen die illegale Nutzungen wirkungsvoll
eindämmen.
Die aktuelle Situation in den einzelnen Zapovedniki Russlands in Bezug auf illegale
Nutzungen stellt sich dabei sehr unterschiedlich dar. Viel erheblicheren Schaden als die mehr
oder minder stillschweigend geduldete Jagd hoher Staatsdiener verursacht das durch die weit
verbreitete Armut der Bevölkerung verursachte illegale Betreten, Abholzen, Jagen, Fischen
und Sammeln (von Pilzen, Pflanzen und Pflanzenteilen). Dabei kann in Bezug auf das
jeweilige Motiv zwischen der Deckung des Eigenbedarfs und der Vermarktung der
entsprechenden Produkte auf lokalen, regionalen und überregionalen Märkten unterschieden
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werden. Insbesondere China kommt bei letzterem eine führende Abnehmerrolle für nahezu
alle erdenklichen Naturprodukte aus Sibirien und Ussurien zu. Die sehr große Nachfrage
in diesem Land übt einen erheblichen Druck auf die natürlichen Ressourcen russischer
Schutzgebiete aus.
Die bedeutendsten Probleme für das Management sowie den Bildungs- und
Forschungsauftrag der Schutzgebiete wirft aber deren Finanzmisere auf. In den letzten Jahren
ist allein das Budget für die Zapovedniki mehr als zehnmal gekürzt worden, so dass es nun
gerade mal noch 30 Prozent der Summe beträgt, mit der ein Operieren der Zapovedniki auf
Minimallevel tragbar erscheint. Das in den Zapovedniki arbeitende Personal (z.B. Ranger),
das sich mit dem sehr geringen staatlichen Gehalt nicht ausreichend versorgen kann, darf laut
Gesetz seinen Eigenbedarf durch die Nutzung des Schutzgebietes decken. Dazu gehören
neben Jagd und Fischerei auch die Haltung von Vieh und die Abholzung von Wald innerhalb
der Schutzgebietsgrenzen. Da in den letzten Jahren jedoch oftmals überhaupt kein Gehalt
mehr überwiesen wurde, nehmen diese Nutzungen sowie der Anreiz zur Beteiligung an
illegalen Aktivitäten zu. Darüber hinaus werden beim Fehlen anderer Geldquellen (wie z.B.
dem nicht unumstrittenen Ökotourismus) langjährige Bildungs- und Forschungsprojekte
eingeschränkt bzw. eingestellt und die effektive Kontrolle der Schutzgebiete erheblich
erschwert.
Schließlich ergibt sich im Zusammenhang mit der Ausweisung und Anerkennung von
Schutzgebieten aufgrund internationaler Initiativen und Kriterien derzeit in Russland v.a. das
Problem, dass sich nationales und internationales Recht oft nicht ohne weiteres vereinbaren
lässt und die russische Regierung zudem nur bedingt Interesse daran hat, die natürlichen
Schätze des Landes internationalem Naturschutzrecht unterzuordnen. Internationale
Organisationen brauchen wiederum die Sicherheit einer konsequenten Durchsetzung von
Schutzvorschriften in den von ihnen geförderten Schutzgebieten, auch nach internationalen
Richtlinien, um den Einsatz ihrer Mittel gegenüber Spendern und Sponsoren zu rechtfertigen.
Der Spagat zwischen dem Wunsch nach internationaler Anerkennung von russischen
Schutzgebieten bei gleichzeitig möglichst geringem Einsatz von russischer Seite hat in den
letzten Jahren leider oft dazu geführt, dass entsprechende Schutzgebietskategorien in
Russland internationale Kriterien doch nur in sehr aufgeweichter oder abgeschwächter Form
erfüllen (Bomhard, B. http://sibirien.csiewert.de/; Bundesamt für Naturschutz: Deutsch-
Russisches Handbuch zum Naturschutz. Bonn/Moskau 2002).

1.7 Völker Sibiriens
Sibirien gilt seit langer Zeit als ein geheimnisumwobenes Land, das bis zum 17. Jh. nahezu
unerforscht blieb. Nicht einmal eine genaue geografische Begrenzung gab es für die Gebiete
jenseits des Urals. Seit dem 17. Jh. existiert der Begriff Sibirien und bezeichnet die riesige
Landmasse zwischen Ural und der Wasserscheide des nördlichen Eismeeres und Pazifik.
Als Sibirien wird heute im physisch- geographischen Sinn eine Großlandschaft in Nordasien
mit einer Ausdehnung von fast 10 Millionen km2 bezeichnet, die im Westen durch den Ural,
im Osten durch den Fernen Osten, im Norden durch das Polarmeer und im Süden durch die
Kasachische Schwelle und die Mongolei begrenzt wird.
Heute wird dieses Gebiet von etwa 25 Millionen Menschen besiedelt, deren Siedlungen sich
hauptsächlich entlang der Transsibirischen Eisenbahn befinden. Das entspricht einem Anteil
von 17 % im Jahre 1995 der Gesamtbevölkerung Russlands auf 56% der Gesamtfläche.
Dahinter verbergen sich neben den zugewanderten Nationalitäten (z.B. Russen, Deutschen)
eine Vielzahl größerer und kleinerer Volksgruppen, die sechs verschiedenen indigenen
Sprachfamilien angehören. Trotz unterschiedlicher geschichtlicher und sprachlicher
Hintergründe gibt es unter den indigenen Völkern eine Vielzahl von kulturellen
Gemeinsamkeiten, die vor allem auf den geographischen und klimatischen Gegebenheiten
basieren. So weisen sie in ihren Ursprüngen eine Wirtschafts- und Lebensweise als Nomaden
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(Haltung von Schafen, Pferden und im Norden vor allem Rentieren), Jäger oder Fischer auf.
Nach dem Zusammentreffen mit russischen Eroberern im 16.Jh. setzte eine schrittweise
Auslöschung ihrer Kulturen ein, die einen Höhepunkt unter der Diktatur Stalins fand. Viele
sind trotz allem in ihrem Kern erhalten geblieben und für einige dürfte es keineswegs zu spät
sein für ihre Rückbesinnung und Weiterentwicklung, sofern ihnen von der russischen
Gesellschaft genügend Freiraum gegeben wird (Resagk, K. 2002: Völker Sibiriens.
Exkursionsbericht TU Berlin http://sibirien.csiewert.de/; Wein, N. 1999).

1.7.1 Allgemeiner geschichtlicher Abriss
Die ältesten Völker Sibiriens, die aus allen Teilen Asiens einwanderten, existierten schon vor
200.000 Jahren. Erste Siedlungen gab es seit der Voreiszeit im Altai. Von dort aus erfolgte
die weitere Besiedlung Sibiriens. Eiszungen der Eiszeit reichten bis zum Altaigebirges. Am
Eisrand lebten während des Paläolithium Mammuts, Bison und Nashörner. Bei
archäologischen Arbeiten 1967 entdeckte man Mammutknochen. Die Archäologen
rekonstruierten, dass sie auch zum Bau von Häusern verwendet wurden. Diese hatten, ähnlich
einer Jurte, eine ovale oder halbkreisartige Form und waren zur Hälfte in der Erde versenkt.
Etwa im 12. Jh. v.Chr.. endete die Eiszeit und das Neolithium begann mit ähnlichen
klimatischen Bedingungen wie heute. Mit dem Aussterben der Großsäugetiere stellten sich
veränderte Jagdweisen ein: der Fischfang nahm zu, Pfeil und Bogen und ebenso Tongeschirr
wurden erfunden. Schon damals spielten die Frauen eine große Rolle in der Wirtschaft.
Wohnstätten bestanden zur damaligen Zeit aus einem Raum mit zentraler Feuerstelle und
darum angeordneten Schlafplätzen.
Während der Bronzezeit erfolgte eine Migration der Stämme und territoriale
Auseinandersetzungen setzen ein. Die Siedlungen wurden größer und waren zur besseren
Verteidigung meist kreisförmig angelegt. Die Gebäude befanden sich immer noch halb unter
der Erde und boten etwa 12- 20 Personen (einer Großfamilie) Platz. Sie bestanden nun aus
mehreren Räumen, die kreisförmig um den zentral liegenden Stall angeordnet waren.
Während dieser Zeit kam es auch zur Einwanderung von Turkvölkern über den Altai.
Typisch für die Turkvölker ist der hohe Stellenwert des Pferdes als ständigen Begleiter für das
ganze Leben und auch nach dem Tod. Nach der Einwanderung kam es zu Migrationen, aber
auch zu Vermischungen mit bereits ansässigen Völkern. In Folge entwickelte sich im 1. Jh.
v.Chr. die sibirische Urbevölkerung mit einer Turksprache.
Überlieferungen des griechischen Historikers Herodot (etwa 485- 424 v. Chr.) berichten vom
Volk der Skythen, die im 5. Jh. nördlich des Schwarzen Meeres sowie in Südrussland
siedelten. Ursprünglich sollen die Skythen aus Sibirien stammen, wo sie als Nomaden der
frühen Eiszeit eine Kultur der Reiterkrieger ausgebildet hatten, um große Viehherden und
Weidegebiete zu verteidigen.
Streitigkeiten unter verschiedenen Nomadengruppen lösten eine Völkerwanderung aus, in
folge dessen die Skythen aus Sibirien vertrieben wurden.
Im 13. Jh. herrschte das kriegerische Volk der Mongolen im heutigen Sibirien. Es kam zu
Kämpfen im Jenissej Becken und am Ob, die Bevölkerung musste Steuern zahlen und
wehrfähige Männer in den Dienst der mongolischen Armee treten. Nach dem Zerfall des
mongolischen Reiches bildete sich das sibirische Khanat, welches 1552 wiederum durch
Kasan erobert wurde.
Seit dem 11. Jh. bestehen durch den Pelzhandel Kontakte zu Russland.
Im 16. Jh. kam es zur militärischen Eroberung Sibiriens durch die Russen. Die Expansion
erfolgte vor allem entlang der Wasserläufe. Im Jahre 1639 wurde der Nordpazifik und 1645
die Amurmündung erreicht. Zu dieser Zeit lebten etwa ein Viertel Million Menschen jenseits
des Urals. Bis dahin hatten endlose kleine und große Kämpfe zwischen Stämmen und Sippen
in der Geschichte Sibiriens dominiert, bei denen zum Teil ganze Stammesgruppen vernichtet
wurden. Die dadurch gehemmte Ausbreitung und das verlangsamte Bevölkerungswachstum
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der indigenen Bevölkerung führten zu einem erleichterten Eindringen der Russen. Mit den
Russen kamen neue landwirtschaftliche Anbaumethoden (auch die Viehzucht), neue
Bauweisen und Jagdmethoden nach Sibirien. Erste sibirische Städte trugen einen
Festungscharakter und entstanden an strategisch und administrativ wichtigen Plätzen.
Besiedelt wurden sie überwiegend vom Militär und Geistlichen. Ansonsten erhielten sich
dörfliche Strukturen um Markt- und Handelszentren, meist ohne Kirchen und administrative
Einrichtungen.
Ende des 16. /17. Jh. lebten etwa 300.000 Menschen in Sibirien, wobei die Urbevölkerung
schon weit in den Norden oder nach Süden verdrängt wurde.

Geschichte der Urvölker
Seit der Bronzezeit ist der Süden Sibiriens besiedelt und zeichnet sich durch hochentwickelte
Kulturen aus (z.B. Minussinker Becken am oberen Jenissej oder im Altai). Es erfolgte eine
Migration der Stämme und territoriale Auseinandersetzungen setzen ein. Die aus diesen
Siedlungsinseln ausgeschwärmten Gruppen entwickelten sich zu eigenen Völkern. Diese
Völker wiesen keine ethnische Einheitlichkeit auf, sondern unterschieden sich hinsichtlich
ihrer Herkunft, sowie ihrer Sprachfamilien, zu denen die folgenden gehören:
1. Finnisch- Ugrische
2. Samojedische
3. Jenissej
4. Tungusische
5. Mongolische  6. Turksprachen
Überprägt und assimiliert wurden die Urvölker von einwandernden Volksgruppen wie die
Finno-Ugrier, die Samojeden, die Mandschu-Tungusen und später von türkischen und
mongolischen Völkern. (Zum Beispiel haben mongolische Burjaten die Tuwiner, ein
Turkvolk in der Baikalregion assimiliert.) Diese Einwanderer werden auch als Neosibirier
genannt (i.d.R. mongolid geprägt). Diesen stehen die Paläosibirier gegenüber, die sich durch
kleine, tiefliegende Augen und einen gedrungenen, stämmigen Wuchs auszeichnen.
Während der ersten Einwanderungswelle, v.a. durch tungische Ewenken und Ewenen, wurde
der Taigagürtel besetzt. Später wurden diese Völker bis an den Polarkreis verdrängt.
Zusammen mit den Paläosibiriern (Tschuktschen, Jukagirier u.a.) bilden sie heute die „kleinen
Nordvölker“.
Jüngste Einwanderer kommen aus dem mongolischen Becken (= Völker mongolischer und
türkischer Herkunft) und siedeln vor allem in der Steppe und Waldsteppe.

1.7.2 Völker
Die Völker Sibiriens werden zum einen unterteilt in die Großvölker, dazu gehören die
Burjaten, die Altaier, die Jakuten und die Tuwa und die „Nördlichen Kleinvölker“, im
äußersten Norden Sibiriens. Die Großvölker haben in den letzen Jahrzehnten zahlenmäßig
zugenommen und verfügen über eigene Republiken, in denen sie aber meist in der Minderheit
leben (zu 24% in Burjatien, zu 31% im Altai, zu 33% in Jakutien und zu 64% in Tuwa). Die
Großvölker waren in der Lage den eindringenden Russen größeren Widerstand zu leisten und
waren auch der Russifizierierung weniger ausgesetzt. Die Mehrzahl von ihnen spricht zu
Hause die Nationalsprache.
Der Begriff „Nördlichen Kleinvölker“ wurde 1926 geprägt und bezeichnet Völker, deren
Umfang weniger als 30.000 Menschen umfasst, die eine nomadisierende Lebensweise -
basierend auf Rentierzucht, Fischerei und Jagd praktizieren – und einen niedrigen
Lebensstandart aufweisen. Nach Angaben der Bevölkerungszählung von 2002 gehören nur
0,2 % der Bevölkerung Russlands zu den sogenannten indigenen „Nördlichen Kleinvölkern“
des Nordens, Sibiriens und des Fernen Ostens. Insgesamt wurden 243982 indigenen Personen
erfasst. In der Irkutsker Oblast und Republik Burjatien sind es die Ewenken. Von ihnen leben
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2154 Personen, das ist 0,1 % der Gesamtbevölkerung, in der Irkutsker Oblast und 5073
Personen in der Republik Burjatien, hier erreichen sie  0,5 % der Bevölkerung. In der
Irkutsker Oblast lebt noch das kleine Volk der Tovalar (723 Personen) und in der Republik
Burjatien die Soioti (2739 Personen) (Volkszählung 2002, www.raipon.org/russian_site/ ).

1.7.2.1 Großvölker
Burjaten
Diese Nachfahren mongolischer Stämme bilden heute mit etwa 420.000 Angehörigen die
größte Gruppe der Großvölker, die auf einer Fläche von der Größe Deutschlands siedeln. Die
Hälfte von ihnen lebt in der Republik Burjatien, der Rest in autonomen Gebieten in der Nähe
von Irkutsk, in der Mongolei und in Nordchina. Traditioneller Lebensraum ist die Insel
Olchon im Baikalsee, auf der noch heute eine extensive Schafwirtschaft betrieben wird.
Traditionelle burjatische Tracht ist der Chalat- ein weiter, bunt bedruckter Mantel aus Seide
oder leichter Baumwolle. Dazu trägt man weiche Schafstiefel und einen spitzen,
kegelförmigen Filzhut. Nationalspeise ist noch heute ein Gericht namens Posy, mit
Hackfleisch gefüllte Teigtaschen.
Im 18. Jh. erfolgte ein weitgehender Übergang zum Buddhismus. Bis dahin war der
Schamanismus weit verbreitet. Viele westliche Burjaten hängen aber auch der christlich-
orthodoxen Kirche an. Die Burjaten konnten sich lange den Russen widersetzen, wurden aber
im 17. Jh. schließlich auch ins Russische Reich eingegliedert.
Neben der Bekämpfung des buddhistischen Glaubens v.a. unter Stalin war die
Zwangssesshaftmachung (aller nomadisierenden Völker) ein weiteres Ziel der Russen. Erste
feste Unterkünfte der Burjaten waren 6- 8eckige Einraum-Blockhäuser, die einer Jurte
nachempfunden waren.

Abbildung 13: Jurte, Ethnographisches Freilichtmuseum Ulan-Ude

Jakuten
Zweitstärkste Bevölkerungsgruppe sind mit 400.000 Menschen die Jakuten, die zuerst in der
Baikalregion lebten, dann aber von anderen Völkern in die Steppeninseln der mittleren Lena
verdrängt wurden. Dabei wurden die dort ansässigen Ewenen zum Teil assimiliert. Die
Jakuten sind Nachfahren von Türkengruppen, die im 13. Jh. einwanderten und weisen eine
reiche nationale Kultur auf und brachten z.B. die Töpferei und die Schmiedekunst in den
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Norden. Mit dem Vorstoß russischer Truppen Ende des 18. Jh. wanderten kleine
Jakutengruppen nach Norden ab und siedelten an den Flüssen Kolyma, Indigirka und Alaseja.
Diese Gebiete stellen heute das nördlichste Verbreitungsgebiet der Turkvölker dar.
Ursprüngliche Lebensform ist der Pferdenomadismus. Die jakutischen Pferde sind winterfest
und die Wirtschaftsform gleicht der Rentierhaltung.
Mit den Russen wurde im 17. Jh., wo es edaphisch möglich war, der Ackerbau, sowie die
Rinderhaltung eingeführt, die aber wegen der Notwendigkeit der Heuwirtschaft und den Bau
von Winterstallungen sehr aufwendig war. Der Übergang zur Sesshaftigkeit erfolgte auch hier
in Einraum- Blockhäusern, die mit einem Erddach versehen, und außen zur Wärmeisolierung
mit Dung und Lehm verschmiert waren. Eine solche Bauweise findet man heute noch bei den
Rinderställen.
Die jakutische Kultur weist sowohl südliche Steppenelemente wie z.B. Koumys vergorene
Stutenmilch, aber auch nördliche Taigaelemente auf. Auch heute sind die Jakuten noch ein
kulturschaffendes Volk mit reicher nationaler Literatur, Theater und Musik. Die
selbstbewusste Volksgruppe wurde nicht tiefgreifend russifiziert, und so sprechen 92% der
Bevölkerung zu Hause ihre Nationalsprache (Wein,N. 1999).

Tuwa
Das Volk der turksprachigen Tuwa umfasst etwa 200.000 Menschen, die das obere Jenissej-
Becken besiedeln. Die traditionellen Jäger und Viehzüchter (Schafe, Kühe, Pferde und Yaks)
stammen aus der Mongolei und hängen dem buddhistischen Glauben und dem Schamanismus
an. Im 18./19.Jh. war Tuwa ein Teil des Chinesischen Reiches, von 1921- 1944 unabhängige,
kommunistische Republik. Ihre Unabhängigkeit konnten die Tuwa in der heutigen autonomen
Republik zurückerhalten. Viele Tuwa leben heute auch in der Mongolei.

Chakassen
Nördlich der Republik Tuwa lebt das etwa 80.000 Menschen umfassende Volk der
Chakassen. Dabei handelt es sich um Nomaden türkischer Abstammung, die sich mit der
samojedischen Urbevölkerung vermischt hat. Sie hängen zum Teil dem Schamanismus, zum
Teil der christlichen Religion an.

Altaier
Die turksprachigen Altaier umfassen etwa 70.000 Menschen und gelangten im 19. Jh. unter
russische Kontrolle (Wein, N. 1999).

1.7.2.2 Nördliche Kleinvölker
In Sibirien und dem fernen Osten gibt es 40 Kleinvölker. Die größten von ihnen sind die
Ewenken etwa 35000 Personen und Nenzen mit etwa 40 000 Zugehörigen. Die kleinsten, die
Enzen und Orotschen, umfassen gerade einmal 200 Menschen. Die Kereki zählten nur 8
Personen im Jahre 2002. Bei den nördlichen Kleinvölkern handelt es sich ausschließlich um
nomadisierende Gruppen. Die geringe Menschenzahl begründet sich mit der geringen
Tragfähigkeit der Taiga und Tundra. Ein Jäger braucht in der Taiga ein Areal von 150 km2 zur
Ernährung seiner Familie. Bei den Rentiernomaden ist der Flächeverbrauch ähnlich hoch, da
ein Tier mehr als100 ha Weidefläche pro Jahr benötigt. Eine Gruppe von 216 Personen nutzt
mit 7.000 Rentieren z.B. ein Areal von 37 000 km2, was der Fläche von Baden- Württemberg
entspricht. Größer ist die Tragfähigkeit der Tundra, wo nur noch ein Sechstel der in der Taiga
benötigten Fläche als Weide genutzt wird (Wein, N. 1999).
Die nomadisierenden Gruppen leben heute noch in Wohnzelten, Jarangas genannt, die mit
Rentierfellen bedeckt sind. Die Fortbewegung erfolgt mit breitkufigen Schlitten, dem Narty,
der auch im Sommer über den feuchten Tundraboden gezogen werden kann. Heute verfügen
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die Gruppen aber auch über Motorschlitten, die aus der Auflösung der Kolchosen stammen.
Die Glaubenswelt wird vom Schamanismus bestimmt mit einer Vielzahl von mystischen und
kultischen Handlungen. Das Verbot des Schamanismus zu Zeiten des Sozialismus führte zur
geistigen Entwurzelung und Verunsicherung der Menschen.
Die nordischen Kleinvölker gehören verschieden Sprachfamilien an:
Zur finno- ugrischen: Chanten und Mansen
Zur samojedischen: Nenzen und Ngassanen
Zur mandschu- tungusischen: Ewenen und Ewenken
Zur palöosibirischen: Keten, Tschukschen, Jukagirier und andere im fernen Osten.
Alle Völker waren ursprünglich weiter südlich beheimatet:
Die Nenzen stammen aus dem Altai- Sajan- Gebirgsraum und vermischten sich, nachdem sie
am Ob abwärts gewandert sind, mit den dortigen Fischern und Jägern. Sie machen mit 35.000
Menschen das größte der nördlichen Kleinvölker aus. Die Nenzen leben noch als Jäger und
Viehzüchter entlang der arktischen Küste östlich und westlich des Urals. Eine große
Bedrohung erleben die Nenzen durch die Erdöl- und Erdgasförderindustrie, die eine
großflächige Zerstörung der Rentierweiden verantwortlich ist.
Die Chanten und Mansen (früher „Ob- Ugrier“) entstanden durch die Vermischung
autochtoner Fischer- und Jägerstämme mit Pferdezüchtern aus dem zentralasiatischen Raum,
die Mitte des 1. Jh. nach Norden rückten (LINDIG, 1981). Durch ihre finno- ugrische
Abstammung sind die rund 20.000 Chanten verwandt mit den Finnen, Kareliern und Esten.
Entdeckt wurden die Fischer und Jäger im 11. Jh. durch norwegische Forscher. Das 800
Menschen umfassende Volk der Mansen ist in einem autonomen Distrikt am mittleren Ob
angesiedelt. Auch ihre Lebensweise ist durch die Erdölförderung gefährdet (Ölfeld bei
Samotlor).
Die Ethnogenese der Ewenken und Ewenen geschah vermutlich im Baikalgebiet mit der
Vermischung mandschurischer, mongolischer und türkischer Stämme. Die Ewenken sind
vermutlich das älteste Volk Sibiriens. Etwa 30.000 Ewenken siedeln in den Gebieten vom
mittleren Jenissej bis zum Baikal und Armur. Obwohl ihre Sprache dem Chinesischen ähnelt,
sind sie kulturell eher mit den Mongolen verwandt. Nahe verwandte Gruppen sind die Nani
mit 12.000 Menschen am niederen Armur und die Even mit 17.000 Menschen .
Paläosibirische Tschuktschen wurden aus dem Süden nach Norden abgedrängt und existieren
heute in zwei verschiedenen Kulturformen: die Tundren-Tschuktschen mit Rentierwirtschaft
und die Küsten-Tschuktschen, die sich auf die Jagd auf Wale und Seehunde spezialisiert
haben. Notizen von KOLESOV, 1991 berichten über die Lebensgewohnheiten dieses Volkes.
Als Behausung dient ein vieleckiges, geräumiges Zelt, das mit Rentierfellen überdeckt ist und
leicht transportiert werden kann. In der Mitte brennt fast ununterbrochen ein Feuer, das zum
Kochen dient, aber auch die unzählig vielen Mücken vertreiben soll. Der Rauch entweicht
durch eine Öffnung im Dach. Auch auf dem Boden liegen Rentierfelle in mehreren Schichten
aus, die als Sitzgelegenheiten dienen. Vor dem Zelt stehen Schlitten, Narty, die mit allerlei
Wirtschaftsgerät beladen sind. Neben dem zentralen Hauptzelt gibt es mehrere vieleckige
Zelte zum Schlafen. Die Frauen tragen die Hauptlast der Arbeit. Ihre Aufgabe ist es, das
Essen zuzubereiten, Kleidung zu nähen, die Zelte aufzustellen, Holz zu holen und den
Männern auf der Weide zu helfen. Ab September wird ein Overall aus Fell getragen, der von
den Frauen genäht wird. Im Winter werden zwei von ihnen übereinander getragen, der untere
mit dem Fell nach innen und der äußere mit dem Fell nach außen. Alle 8- 19 Tage ziehen die
Gruppen weiter und verladen dazu alles auf ihre Schlitten. Dabei werden die Routen des
vergangenen Jahres gemieden, um eine Überweidung zu verhindern. An jedem Standplatz
werden zwei Tiere geschlachtet und der Fleischvorrat in einer 30 cm tiefen Permafrostgrube
gelagert. Im Herbst erfolgt das Jahresschlachten, bei dem die Herde um ein Drittel reduziert
wird, um der geringeren Kapazität der Winterweide gerecht zu werden. Das Fleisch, das
früher von der Sowchose übernommen wurde, muss heute selbst vermarktet werden, was aber
aufgrund der hohen Transportkosten (z.T. mit Hubschraubern) und der geringen
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Aufkaufpreise wenig lukrativ ist. Dennoch hat sich diese Lebensweise noch nahezu
unverändert bis heute erhalten, v.a. im äußersten Nordosten.
Zu Zarenzeiten mussten die Nordvölker eine Pelzsteuer, den sogenannten Jassak, entrichten,
wegen dem sie viel Zeit und Energie für die eigene Lebensbewältigung in den ohnehin schon
widrigen Bedingungen verloren. Die Folge waren Armut und schlechte Lebensverhältnisse.
Die Lebenserwartung lag bei Männern zwischen 35 und 40 Jahren. Auffallend sind auch
heute noch die vielen Krankheiten und eine hohe Selbstmordrate (Resagk, K. 2002: Völker
Sibiriens. Exkursionsbericht TU Berlin http://sibirien.csiewert.de/; Wein, N. 1999).

1.8 Religionen
Buddhismus
Der Buddhismus wurde im 17./18. Jh. über die mongolische Grenze nach Russland gebracht.
Dort fand er bis zu einer halben Millionen Anhänger, die allesamt Mitglieder der tibetischen
Sekte mit dem Dalai Lama als geistlichen Führer waren.
Religiöse Reformen im 18.Jh. unter Zarin Elisabeth befreiten die Klöster von Steuern und
Abgaben und die Mönche vom Wehrdienst, der damals immerhin 25 Jahre betrug.
Bis in die 30iger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts war der Buddhismus in Russland
toleriert worden. Unter Stalin kam es zu einer gezielten Verfolgung aller Glaubensanhänger:
250 Tempel, 50 Klöster wurden zerstört und tausende von Mönchen ermordet. Die
mongolische Schrift wurde verboten und 1931 durch die lateinische und 1939 durch die
kyrillische Schrift ersetzt. Nach dem zweiten Weltkrieg wurden zwei Klöster eröffnet: das
1946 neuerrichtete Ivolginski- Kloster bei Ulan-Ude und das Aginsk- Kloster bei Chita.
Bemerkenswert ist, dass das Ivolginski Kloster mit ausdrücklicher Genehmigung Stalins
gegründet wurde. Ob es sich dabei um ein Zeichen des Verbundes aller
Religionsgemeinschaften gegen Hitler oder um einen politisch wichtigen Akt handelte, der
dem Ausland die Glaubensfreiheit in der Sowjetunion demonstrieren sollte, bleibt ungewiss.
Bis zur Zeit Gorbatschows durften allerdings keine weiteren Tempel oder Gebetshäuser
gebaut werden. Die Verbreitung buddhistischer Schriften und die Ausbildung von Mönchen
war verboten. Wer sich öffentlich zum Buddhismus bekannte, musste befürchten, damit seine
berufliche und gesellschaftliche Existenz zu gefährden.
Seit 1991 gibt es eine Wiedergeburt des Buddhismus in Burjatien. 20 Tempel und kleinere
Gebetshäuser wurden errichtet. Seit kurzem sind die Mönche wieder vom Wehrdienst befreit.
Andere traditionell buddhistische Gebiete sind Tuwa und Kalmückien, aber auch in allen
anderen großen Städten Russland existieren buddhistische Gemeinden. Der Buddhismus als
klassische ökologische Religion bestimmt auch das Verhältnis zur Umwelt. Die starke
Naturverehrung führt zu einem nachhaltigen Umgang mit dieser. Vor allem der Baikalsee
spielt eine große Rolle innerhalb dieser Religion. Viele Tiere und Pflanzen des Baikalssees
sind Elemente tibetischer Medizin. So ist z.B. das Fett des Fisches Golomjanka Basis vieler
Heilmittel (Wein, N. 1999).

Christentum
Anfänge einer Christianisierung gab es 1570. 1586 wurde die erste Kirche in Tjumen
errichtet. Die Verbreitung des christlichen Glaubens beruhte nicht immer auf Freiwilligkeit.
Es gab Zwangsbekehrungen und die Kirche wurde vom Staat als Instrument der
Kolonisierung eingesetzt. 1653 kam es zur Kirchenspaltung, dem Raskol. Um den orthodoxen
Glauben und den Staat zu festigen, hatten Zar Alexej Michailowitsch und Patriarch Nikon
eine Kirchenreform durchgeführt, deren Grundlage eine Korrektur der Liturgie war, die
angeblich fehlerhaft übersetzt war. Obwohl es sich äußerlich nur um Lappalien handelte
(Kirchenprozession gegen und nicht nach der Sonne, dreimaliges anstelle zweimaligen
Halleluja Singens, Bekreuzigung mit drei anstelle mit zwei Fingern), brachten die
Korrekturen eine beträchtliche Opposition auf. Es bildete sich das Lager der Altgläubigen, die
sich strikt gegen die Reformen wehrten und darüber hinaus meist auch Gegner der
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Zarenherrschaft an sich waren. In den folgenden Jahren wurden viele Altgläubige verfolgt und
umgebracht. Es setzte eine Wanderungswelle der sogenannten „Raspolniki“ nach Sibirien ein,
die schließlich 10 % der Bevölkerung Westsibiriens ausmachten. Dort führten sie meist ein
zurückgezogenes Einsiedlerleben (Abbildung 14: Kirche, Ethnographisches Freilichtmuseum
Ulan-Ude).

Abbildung 14: Kirche, Ethnographisches Freilichtmuseum Ulan-Ude

 Erst in den 80iger Jahren wurde eine Siedlung von Altgläubigen in der Taiga entdeckt
(Buchtip: Peskow, W.: Die Vergessenen der Taiga). 1971 wurde bei einem Treffen aller
orthodoxen geistlichen die Kirche wiedervereinigt.
Wie andere Religionen, wurde auch das Christentum während der kommunistischen Zeit
unterdrückt. Viele Kirchen wurden zerstört oder zweckentfremdet, beispielsweise als Ställe
genutzt .

Abbildung 15: Kirche in Mursino, Selenga-Delta
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Schamanismus
Eine wesentliche kulturelle Gemeinsamkeit der Urvölker Sibiriens ist die traditionelle
Religion, die vor der russischen Kolonisierung ausschließlich aus Formen des Schamanismus
bestand, dem Glauben an eine beseelte Natur, also an die Existenz von geistlichen Wesen in
allen natürlichen Objekten und Kräften. Der Mensch kann mit diesen Wesen in Kontakt treten
und sie mit ihm. Aufgabe des Schamanen ist es, Verbindung mit ihnen aufzunehmen, indem
er seine Seele zu ihnen sendet oder aber ihnen Zutritt in seinen Körper gewährt. Dabei
befindet er sich in einem Zustand der Ekstase, der durch rituellen Tanz, Trommelschläge oder
berauschende Kräuter hervorgerufen wird (in jüngster Zeit wird dazu nicht selten Alkohol
verwendet).
Schamanen wurden innerhalb der Gruppe oft wie Heilige verehrt, nicht selten hatten sie einen
größeren Einfluss als die Stammesführer (und später die Parteisekretäre). Eine wichtige Rolle
spielten sie auch als Medizinmann und als Bewahrer wichtiger Stammestraditionen. In der
Kosmologie der Schamanen werden eine Ober-, eine Mittel- und eine Unterwelt
unterschieden, die durch den Weltenbaum in Gestalt einer Lärche und den Weltenfluß
verbunden sind. Der Baum dient dem Schamanen bei seiner Reise in die Ober- oder
Unterwelt. Die Seelen der Stammesmitglieder reisen von der Oberwelt, dem Ort des
Ursprungs, entlang des Flusses in die Mittelwelt, das Diesseits (weiter flussabwärts liegt das
Reich der Toten).
.

Abbildung 16: Heiliger, ritueller Platz am Flussufer der Selenga

Auch die Wurzel des Naturverständnisses der am Baikalsee lebenden Burjaten liegt im
Schamanismus. Mensch und Natur waren für die Burjaten stets eine Einheit. Die Natur ist
nicht nur Dach und Haus des Menschen und Grundlage seines Wohlergehens, sondern auch
Ausgangspunkt seiner ethischen und moralischen Überzeugungen. Der Baikal war für alle
Burjaten ein lebendiges, heiliges Wesen, das mit dem Kosmos in Berührung stand und alles,
was man den Baikal antat, das tat man dem gesamten Kosmos an. Niemand hätte gewagt, an
heiligen Schamanenplätzen zu jagen- ein Grund, weshalb heute noch viele Tier- und
Pflanzenarten erhalten sind. Auch der vorsichtige Umgang mit Wald und Boden war sehr
ausgeprägt. So stand „das Aufgraben der Erde und anderer Naturfrevel“ unter Todesstrafe laut
einer Gesetzessammlung des Dschingis Khan. Selbst in der Schuhform zeigt sich die
Naturverehrung: die Stiefelspitzen zeigen nach oben, um die Erde nicht zu verletzen.
Obwohl der Schamanismus heute eine Wiederbelebung erfährt, gibt es kaum noch echte
Schamanen, aber einige Elemente des Schamanismus, wie Opferriten, sind noch lebendig. Oft
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werden die zeremoniellen Handlungen aber auch nur zu touristischen Zwecken zur Schau
getragen .

Abbildung 17: Schamanenfels auf der Insel Olchon

1.9 Wald
Die romantische Vorstellung vom russischen Wald als einer grenzenlosen Wildnis ist ein
Mythos. In Wirklichkeit besteht die Taiga aus Fragmenten von Wildnis unterbrochen durch
anthropogen genutze Landflächen. Industrielle Waldnutzung und dem folgende Waldbrände,
landwirtschaftliche Landnutzung und Straßen  sind die wichtigsten Ursachen für
Waldzerteilung und Umwandlung im europäischen Teil Russlands wie auch in südlichen
Teilen Sibiriens und des Fernen Ostens. In West-Sibirien, im Norden Ost-Sibiriens und
Fernen Ostens sind es vor allem die Rohstoffgewinnung (Erze, Erdöl, Ergas, Kohle) und die
massiven vom Menschen verursachten Waldbrände, die zur Waldzerstörung und
Fragmentation führen.
Etwa 289 millionen ha (26% der Waldzone) kann man noch als intakte Wälder bezeichnen.
Nur etwa 5 % dieser intakten Wälder befinden sich in Schutzgebieten. Ost-Sibirien hat noch
die meisten intakten Wälder, gefolgt vom Fernen Osten und West-Sibirien (Abb. 22). Intakte
Wälder sind natürlich, unzerteilt durch Infrastruktur und vom Menschen unbeeinflußt. Sie
sind groß genug um empfindlichen Population von Großsäugetieren einen Lebensraum zu
bieten, frei von Randeinflüssen (Minimumareal von 50 000 ha). Sie bestehen in der Regel aus
einem Mosaik von Ökosystemen und haben ein natürliches Feuerregime (Global Forest
Watch 2002: Atlas of Russia’s Intact Forest Landscapes. Moscow, www.forest .ru)
.

Abb.  18: Intakte Waldflächen innerhalb der Waldzone, millionen ha Quelle: Global Forest Watch 2002
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Abb.  19: Intakte Waldflächen in unterschiedlichen Ökoregionen Quelle: Global Forest Watch 2002

Abb.  20: Waldflächen in unterschiedlichen Regionen  Quelle: Global Forest Watch 2002
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Abb.  21:  Intakte Wälder Quelle: Global Forest Watch 2002

Abb. 22 : Herde großer Waldbrände am 14.07.2003
Quelle: http://www.nffc.aviales.ru/data/fires_mos/view_daily_e.sht?a=russia
http://www.fire.uni-freiburg.de/fwf/eurasia.htm

Große Waldbrände am
14.07.2003
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Abb. 23: Waldbrand im Mai 2003 bei Irkutsk

Abb. 24: Wege des Holzexportes  Quelle: The Wild East: Trees in Transit
Analytic report by BROC, Friends of Siberian Forests and Forests Monitor Ltd, October 2001
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Eine große Gefahr für die Wälder Russlands stellt das Abholzen dar. Die Karte zeigt wohin
das Holz exportiert wird.

Neben legalen Abholzungen findet auch eine illegale Abholzungen statt. Es sind vor allem
kriminelle Machenschaften, ohne Genehmigung um schnell viel Geld zu verdienen.
Aber auch arme Bevölkerung auf dem Land benötigen zum Überleben Holz um ihre
Grundbedürfnisse zu decken.

1.10   Fauna
In der Baikalseeregion leben Tierarten verschiedener Landschaftstypen (Wälder, Gewässer,
Steppe, Moore, Hochgebirge). In anderen Ländern schon längst ausgestorbene Arten sind hier
noch häufig verbreitet: Wolf, Braunbär, Luchs.
Der Baikalsee selber beherbergt über 50 % endemischer Tierarten. Es kommen sogar
endemische Familien vor (Schäfer, A: Biographie der Binnengewässer. 1997).

Gruppe                                              Familie
Turbellaria Lubomirskiidae

Procotylidae
Gastropoda, Prosobranchia Baikaliidae
Fische Comephoridae
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Abb. 25 : Artenreichtum in veschiedenen Alten Seen
(aus: A. Schäfer: Biographie der Binnengewässer. 1997)

Abb. 26: Gelbflossen Groppe
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Abb. 27: Schwämme bedecken die Steine im Baikalsee

Abb. 28: Schon ab dem Uferbereich findet man zahlreiche Flohkrebse unter Steinen im Baikalsee
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2 Stationen der Exkursion
Während der Baikal-Exkursion wurden verschiedene Regionen und Städte um den Baikal
besucht. Reiserute dieses Exkursionsführers war das Ostufer des Baikal von Irkutsk über
Ulan-Ude, Bargusintal und die Halbinsel Svjatoi Nos (Abb. 2).

2.1 Irkutsk
Die gleichnamige Hauptstadt der Irkutsker Oblast liegt ungefähr 70 km westlich des Baikals.
An dieser Stelle mündet der Fluss Irkut in die Angara (einziger Abfluss des Baikal). Die Stadt
hat etwa 640.000 Einwohner. Irkutsk ist die Metropole Sibiriens, die zuerst mit dem Baikal
assoziiert wird. Erstmals urkundlich erwähnt wurde die Stadt 1652, als die russischen
Kosaken, die die Angara stromaufwärts zogen, hier ihr Winterlager aufschlugen. Am
gegenüber liegenden Ufer wurde unter der Führung des Hauptmannes Jakov Pachabov eine
Ostrog genannte Festung errichtet. 1661 gilt als das offizielle Gründungsjahr der Stadt.
Neben der Zobeljagd wurde auch sehr schnell erfolgreich Ackerbau betrieben. Bereits 1686
zählte die Stadt über 1000 Einwohner und erlangte somit das Stadtrecht. Vier Jahre später
folgten Wappen und Siegel. Irkutsk wurde zu einem wichtigen Handelsplatz. 1760 wurde die
Stadt an den Moskauer Trakt angeschlossen. Dies war eine organisierte Reiseroute durch das
russische Reich, wobei Irkutsk als eine wichtige Station für Unterkunft und Handel fungierte.
Der blühende Handel mit sibirischen Pelzen gegen chinesischen Tee und Seide wurde in den
Jahren 1797 bis 1805 noch verstärkt, da in diesen Jahren die berühmte Teestraße zwischen
Irkutsk und Kjachta an der mongolisch-chinesischen Grenze noch ausgebaut wurde.
Gleichzeitig stellte Irkutsk wirtschaftlich und administrativ das Fenster nach Osten dar. Die
Stadt war der Ausgangspunkt für weitere Eroberungen Richtung Osten und Norden, bis nach
Alaska. 1761 wurde die Behringstraße überquert und 1783 die berühmte Russisch-
Amerikanische Gesellschaft in Irkutsk gegründet. 1764 wurde der bis dahin einheitliche
Verwaltungsbezirk Sibirien in Ost- und West-Sibirien aufgeteilt. Dadurch wurde Irkutsk zur
Hauptstadt Ostsibiriens. Neben Ostsibirien gehörten damals auch Alaska, die Aleuten und zu
Russland gehörende Teile Kaliforniens dem Irkutsker Generalgouvernement an.
Als administratives Zentrum erlangte die Stadt auch während der Zeit der zaristischen
Verbannung Berühmtheit. Der Schwerpunkt der Deportation lag in den Bergwerken und
Minen Transbaikaliens. Nach Ablauf der Strafe blieb vielen der Rückweg nach Europa
verwehrt, da es ihnen nur erlaubt war sich in Sibirien niederzulassen. Aus diesem Grund
erfreute sich die Stadt erneut vieler Zuwanderer.
Am bekanntesten wurden wohl die Dekabristen, die sich nach jahrelanger Zwangsarbeit in
und um Irkutsk niederließen und das geistig-kulturelle Leben dieser Region nachhaltig
beeinflussten. Als Dekabristen wird eine Gruppe aufständischer, politisch führender Adeliger
bezeichnet, die nach Sibirien zwangsdeportiert wurden. Im Dezember 1825 erlebte Russland
einen bis dato unvorstellbaren Aufstand von Teilen des Adels und der Armee gegen die
zaristische Selbstherrschaft. Angetrieben durch die Ideen der französischen Revolution und
dem Sieg über Napoleon erkannten viele Russen die Überholtheit ihres Systems. Innerhalb
der Elite entstanden verschiedene Geheimbünde, mit dem Ziel den Zaren zu stürzen, die
Leibeigenschaft aufzuheben und das Land in eine Republik um zu wandeln. Der Aufstand war
jedoch schlecht vorbereitet und zu dem noch verraten worden. Die rebellierenden Offiziere
wurden verhaftet und verurteilt. Der neu gekrönte Zar Nikolaj 1. wollte ein Exempel
statuieren und kannte keine Gnade in seiner Urteilssprechung. 579 Personen wurden als
„Angehörige der übelgesinnten Gesellschaft“ zur Verantwortung gezogen. 131 von ihnen
kamen vor das Petersburger Strafgericht. 5 führende Köpfe der Bewegung wurden im Juli
1826 in der Peter-und-Pauls-Festung hingerichtet. Einige Todesurteile wurden in
Zwangsarbeiten abgemildert. 121 Personen wurden dabei zur Zwangsarbeit mit
anschließender Zwangsniederlassung nach Sibirien verbannt. Gleichzeitig wurde ein Gesetz
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erlassen, das die Frauen der Verurteilten als Witwe ansah und sie somit die Möglichkeit
hatten sofort, ohne Scheidung,  wieder heiraten zu dürfen. Doch 11 Ehefrauen brachten den
Zaren mit Verzicht auf diese Gnade erneut in Rage und folgten ihren Männern nach Sibirien.
Diese Frauen wurden zu den eigentlichen Heldinnen der Geschichte, da sie aus Liebe und
Überzeugung den Verlust ihrer gesamten Standesrechte und Besitztümer in Kauf nahmen, und
in einer Verzichtserklärung anerkennen mussten, dass in Sibirien geborene Kinder Leibeigene
des Staates sind. Besondere Berühmtheit erlangten die beiden Eheleute Trubeckojs und
Volkonskijs. Da den beiden befreundeten Familien als Verbannte die Teilnahme am
öffentlichen Leben untersagt war, holten sie durch Lesungen, Musikabende und
Theateraufführungen das öffentliche Leben zu sich nach Hause.
Somit wurden die Dekabristen in Russland zum Inbegriff für den Geist der Freiheit im
zaristischen Absolutismus. Die Ideen wurden in der Folgezeit von allen liberalen,
sozialdemokratischen und bolschewistischen Gegnern des Zarismus wieder aufgegriffen.
Die ehemaligen Häuser der Familien Trubeckoj und Valkonskij bilden heute in Irkutsk das
größte Dekabristenmuseum Russlands.

Mitte des 19. Jahrhunderts boomte die Stadt und es waren goldene Jahre für die Kaufleute.
Die schlechteste Zeit der Geschichte war wohl der Stadtbrand vom 22.7. bis 24.7.1879. Der
Großbrand zerstörte etwa zwei Drittel der Stadt. Über 100 Steinhäuser und mehr als 3000
Holzhäuser gingen in Flammen auf und ließen 15000 Menschen obdachlos werden. Nach
1880 entstand auf Befehl des Zaren das gesamte Stadtbild neu. In unglaublichem Tempo
wurden die Häuser wieder neu aufgebaut, diesmal aus Stein. Diese Phase stellt bis heute die
schönsten Seiten des Stadtbildes dar.
Ein weiterer Höhepunkt war 1899 die Fertigstellung der Bahnlinie Moskau-Irkutsk. Ab
Oktober 1905 fuhr die Transsibirische Eisenbahn durchgängig auch um den Baikal herum.
Im Bürgerkrieg, der auf die Oktoberrevolution folgt, war Irkutsk hart umkämpft. Am 4.1.1918
zog die Sowjetmach ein. Im Juni 1918 fiel die Stadt nach erbitterten Kämpfen in die Hand der
Weißgardisten, die die provisorische Oppositionsregierung unter dem Polarforscher und
zaristischen General Kolcak unterstützten. Im Januar 1920 jedoch wurde die Stadt von den
Anhängern der bolschewistischen Revolution erobert. Am 7. Februar wurde der auf der Flucht
befindliche General Kolcak gefangen und hingerichtet.
Danach folgten die sowjetischen Jahre. Vor allem die 30er Jahre waren gemäß den Vorgaben
von Stalin durch Aufbau und Zerstörung geprägt. Am Stadtrand wurden viele
Industrieanlagen errichtet (Flughafen, Flugzeugfabrik) und gleichzeitig führte die
Kirchenbarbarei in der Innenstadt zur Sprengung vieler Kirchenanlagen.
Nach dem 2. Weltkrieg begann man den Bau der Kraftwerkskaskade an der Angara. Nirgends
wurde und wird in Russland so billig Strom produziert. Andererseits führte der Bau zu weit
reichenden ökologischen Konsequenzen, da sich nach Fertigstellung des Dammes im Lauf der
Jahre der Wasserspiegel im Baikal um bis zu 1 m angehoben hat.
Derzeit ist Irkutsk, neben seiner Funktion als Hauptstadt der Irkutsker Oblast,  ein wichtiges
Wirtschaftszentrum Sibiriens. Traditionell ist die Pelzverarbeitung und die Textilindustrie von
großer Bedeutung, und auch in der Luftfahrtindustrie ist Irkutsk nach wie vor ein wichtiger
Standort.

2.2 Chamar-Daban-Gebirge
Das Chamar-Daban-Gebirge am Süd-Ost Ufer des Baikal zählt zu der östlichen Erhebung der
Baikal-Riftzone. Dem gegenüber steht das Sajan-Gebirge am Süd-West Ufer. Die beiden
Gebirgsrücken werden gewissermaßen durch die südliche Fortführung des Baikalgrabens, das
Tunka-Tal voneinander getrennt.
Das Chamar-Daban-Gebirge ist in mehrere kleine Gebirge unterteilt. Der Südhang grenzt an
die Mongolei und ist auf Grund geringerer Niederschläge im Vergleich zum Nordhang durch
das Vorkommen von ausgedehnten Steppen geprägt. Der Nordhang des Gebirges zählt zu den
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feuchtesten Hängen im Baikalgebiet. Die Winde aus Nord-westlicher Richtung bringen viel
Feuchtigkeit mit und regnen sich an dem Gebirge ab (mittlere Jahresniederschlag: 1200-1400
mm). Der Großteil der Niederschläge fällt im Sommer und im Winter, was einen feuchten
Sommer und schneereichen Winter, der die Vegetation vor Frost schützt, zur Folge hat. Die
Nähe zum Baikal bedingt außerdem eine hohe Luftfeuchtigkeit, was sich wiederum in einer
besonderen Vegetation niederschlägt. Auf Grund der Höhenlage (vergleichbar mit
Deutschland) wäre ein Laubwaldtyp zu erwarten. Tatsächlich ist der dominante Baumtyp aber
Nadelwald und Laubwald ist nur inselhaft vorhanden. Das extreme kontinentale Klima
können Laubbäume nur schlecht vertragen. Außerdem liegt die Waldgrenze mit 1100m im
Vergleich zu anderen Gebirgen (Bargusin: 1600-1800 m) relativ weit unten, da auf Grund der
hohen Luftfeuchtigkeit Kälte weniger gut von den Pflanzen vertragen wird.

Am Ostufer, in der Nähe des Ortes Murino, befindet sich ein Pappelwald (Populus
suaveolens). Hier befindet sich die Westgrenze dieser Art. Pappeln gelten in der Nähe von
Fluss- und Bachläufen als Pionierart. Außerdem sind an dieser Stelle viele Laubbaum- und
Kräuter-Arten unserer Mittelbreiten anzutreffen. Waldstenia ternata als Charakterart
beispielsweise ist in westlichen Laubwäldern (Karpaten), im fernen Osten und im Chamar-
Daban-Gebirge vorzufinden.
Außerdem sind an diesem Standort Reliktarten, wie z.B. der Seidelbast Daphne mezereum L.,
vorhanden. Diese Art ist ein Relikt aus dem Tertiär, als das Klima noch wärmer war und kann
in dem heutigen kontinentalen Klima noch überleben. Oberhalb der Waldgrenze findet man
im Chamar-Daban Pinus pumila-Matten, die hier ihre westliche Grenze der Verbreitung
finden. Im Sajan-Gebirge sind sie bereits nicht mehr vorhanden.

2.3 Ulan-Ude
Ulan-Ude (burjatisch: rote Uda), die heutige Hauptstadt der Republik Burjatien liegt an der
Mündung der Uda in die Selenga, etwa 140 km (ca. 70 km Luftlinie) östlich des Baikal. Die
Stadt zählt circa 370 000 Einwohner, davon knapp ein Viertel Burjaten.
1666 wurde die Stadt erstmals unter dem Namen Udinsk erwähnt, als die ostwärts strebenden
russischen Kosaken, unter dem Hauptmann Gavril Lovzov, ihr Winterlager aufschlugen. Im
Jahre 1677 machte der russische Gesandte Nikolaj Spafarij auf dem Weg nach China hier
Rast und empfahl auf Grund der strategisch günstigen Lage die Errichtung eines Ostrogs,
einer Festung. In zwei Etappen (1680, 1688) wurde die Befestigung soweit ausgebaut, dass
der nun Verchneudinsk (bedeutet so viel wie Ober-Udinsk) genannte Ort zwei Jahre später
den Status einer Festung erhielt.
Die Festung zog viele Siedler an, so dass die Stadt im Jahre 1783 Recht und Wappen erhielt.
Ab 1768 fanden in der Stadt regelmäßig, zweimal im Jahr, im August und Januar, große
Handelsmessen auf dem Marktplatz statt. Damals lebten circa 3000 Einwohner in der Stadt.
1803 beschloss die Kaufmannschaft den Bau eines riesigen, quadratischen Handelshofes. Mit
diesem Vorhaben hatte man sich jedoch übernommen, was zur Folge hatte, dass das Bauwerk,
mit einigen Umbauten, erst in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts fertig gestellt wurde und
auch noch heute das Zentrum der Altstadt bildet.
1822 wurde die erste Brücke über die Uda gebaut.
Fast zur gleichen Zeit wie Irkutsk, wurde auch Verchneudinsk am 10.7.1878 von einem
Großbrand heimgesucht. Über die Hälfte der Stadt wurde dabei zerstört, und der Neuaufbau
vorwiegend in der Steinbauweise vollzogen.
1899 erhielt die Stadt Anschluss an die Transsibirische Eisenbahn und die Industrie begann
sich zu entwickeln.
Im Februar 1918 kam die Oktoberrevolution nach Transbaikalien. Es folgte ein Bürgerkrieg,
bis sich die Sowjetmacht im Februar 1920 etablierte. Bis 1923 gehörte die Stadt aber noch zur
Fernöstlichen Republik. Dieses Staatssystem war als Pufferstaat zwischen Japan und
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Sowjetrussland ausgehandelt worden. Nach Anschluss an die Sowjetunion wurde
Verchneudinsk Hauptstadt der burjatisch-mongolischen, autonomen, sozialistischen
Sowjetrepublik Burjatien. 1934 erhielt die Stadt ihren heutigen Namen Ulan-Ude.
Nach der Wende erhielt Burjatien den Status einer Republik innerhalb der russischen
Föderation. Heute ist die Stadt ein bedeutender Industriestandort (Eisenbahnwerkstätte,
Hubschrauberfabrik, Bauwirtschaft, Lebensmittel verarbeitende Industrie).
Touristisch ist die Stadt weitestgehend unbekannt. Viele Sehenswürdigkeiten (230
denkmalgeschützte Gebäude), die landschaftliche Schönheit und die Bindung zum
Buddhismus (1949 gegründete Lamakloster Ivolginsk) und zur Mongolei machen einen
Besuch in Ulan-Ude jedoch lohnenswert.

Das buddhistische Kloster Ivolginsk, 40 km westlich von Ulan-Ude entfernt, zählt als das
zentrale Heiligtum des Buddhismus in Russland. Nachdem unter Stalin in den 30er Jahren alle
buddhistischen Tempel zerstört wurden, erlaubte er, im Zuge einer Lockerung in
Religionsfragen, außerhalb der Stadt Ulan-Ude einen Tempel und ein Kloster zu errichten.
Hier hat seitdem der Hambo-Lama, der oberste Lama für ganz Russland, seinen Sitz. Seit
1995 hat Damba Ajuschejev, als 25. Hambo-Lama, dieses Amt inne. 1991 und 1993 besuchte
der Dalai-Lama das Kloster Ivolginsk. Seitdem ist es ihm auf Grund chinesischer Aktionen
verwehrt geblieben. Die chinesische Regierung hat einen großen Einfluss auf die Republik
Burjatien. Derzeit leben und arbeiten viele Chinesen in dieser Region.
Die meisten Mönche erhielten ihre Ausbildung in der Mongolei. Dank der allgemeinen
Öffnung in Russland konnten die Beziehungen zu anderen Buddhisten, besonders in Tibet,
wieder aufgenommen werden und somit auch die Mönche im Kloster Ivolginsk seit 1991
wieder selbst ausgebildet werden.
Im Herbst 2002 machte das Kloster weltweit Schlagzeilen. Der 12. Hambo-Lama Dorscho
Itigilov lebte 1852 bis 1927 in dem Kloster. Seinem Wunsch gemäß wurde er in der Lotus-
Pose begraben und nach 30 Jahren wieder ausgegraben. Man fand den Leichnam voll
konserviert in der Lotus-Pose vor. Aus Angst vor der politischen Obrigkeit betteten die
Mönche den Leichnam in einen mit Salz gefüllten Sarg. Zum 75. Todestag, 2002, aus Anlass
eines Traumes eines anderen Lamas, öffnete man den Sarg und fand keine Spuren der
Verwesung. Derzeit wird der Leichnam, der das Nirwana erreicht hat, nur ausgewählten
Delegationen zur Besichtigung freigegeben.
Das Klostergelände steht der öffentlichen Besichtigung zur Verfügung. Aus Respekt vor der
praktizierten Religion, sollte man sich an die dort herrschenden Regeln halten, und
beispielsweise das Gelände nur im Uhrzeigersinn durchlaufen.

2.4 Steppe bei Orongoi
Die Orongoi-Steppe befindet sich in der Nähe der Ortschaft
Orongoi. Diese wiederum liegt südlich von Ulan-Ude an dem
Fluss Selenga und zählt zu den natürlicherweise vorkommenden
Steppengebieten am Südhang des Chamar-Daban-Gebirges .
Typische Böden für Steppengebiet sind, wie schon erwähnt
Kastanozeme.

Abbildung 29: Kastanozem, Orongoisteppe

Bodenprofil: Kastanozem auf Löß
Aufnahme: 27.7.2004
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Standort Beckengebiet zwischen zwei Bergen; verlandeter See
Ausgangsgestein: Alluvialsediment aus Sand und Kiesel

A 1-17 cm    braun; humos (~2%);            Bildung im
Holozän

A-B 17-40 cm  hellbraun; Ablagerung            während der
Eiszeit

Bca >40 cm     hellbraun, lehmhaltig, 
Carbonathaltig
Oftmals sind in Steppengebieten mit Kastanozemböden tiefe Erosionsrinnen zu beobachten.
Kastanozeme sind sehr empfindlich gegen Wassererosion. In dieser Region stellte die
Überweidung durch Schafe ebenfalls ein Problem dar.
Früher gab es circa 3 Mio. Schafe. Sie fressen die Pflanzen bis zu den Wurzeln ab und
erleichtern somit die Erosionsprozesse.

Wie in vielen Regionen rund um den Baikal, gibt es auch in der Steppe bei Orongoi Solonchakböden mit der
typischen Halophytenvegetation.

Bodenprofil: Solonchak
Probenahme: 28.07.2004

Salz:    0 cm               Salzkristalle
Asalz:    0-10 cm          ockerfarben, Ls,
 kein Humus, wenig Wurzeln
Ah:       10-20 cm braun, L,
BSalz: 20-53 cm ockerfarben, Ls

Abbildung 30: Solonchak, Orongoisteppe

Sodasalzsee in der Orongoisteppe:
Salz und Sandkristalle vorhanden, flacher See, Austrocknung wegen geringer Niederschläge,
langsame Verlandung erkennbar
Entstehung: salzhaltiges Grundwasser steigt auf und transportiert Salz an die Oberfläche
an der Oberfläche kein Humus, erst in der Tiefe fossiler Horizont, deutet auf
Wasserüberflutung zu dieser Zeit hin

Vegetation:
Wasserpflanzen: Potamogeton pectinatus
Ufer: Phragmites australis
Sukkulenten: Sueda carniculata, hohe Salzverträglichkeit
Gras: Puccinella, insgesamt 20-30 Arten in Sibirien

Achnatherum splendens, Indikator für hohen Grundwasserspiegel und
Salz
Chaenopodium
Halerpestes, Salzindikator

2.5 Bargusintal
Das Bargusintal liegt am Nord-Ost Ufer parallel zum Baikal und wird von dem
gleichnamigen Fluss Bargusin durchflossen, der etwa auf der Höhe der Halbinsel Svjatoi Nos
in den Baikal mündet.
Das Bargusintal ist ein Modell der tektonischen Bruchtäler des Baikal. Der Baikal selbst
besteht, wie schon erwähnt aus drei solchen Tälern (nördliches, mittleres, südliches). Die
Sedimenthöhe im Baikal beträgt etwa 6 km, im Bargusintal dagegen circa 2 km. Das
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Baikalseebecken ist das älteste, aber auch das tiefste, weswegen es im Gegensatz zu den
meisten Nebenbecken noch nicht verlandet ist.
Weitere solche Becken befinden sich im Norden und Süden des Baikal. Der Boden dieser
Becken sinkt derzeit nach Westen ab. Aus diesem Grund fließen die meisten Flüsse in diesen
Tälern am westlichen Gebirgsrand.
Im Bargusintal selbst sind zwei verschiedene Zonen zu unterscheiden. Im Osten steigt das
Grundwasser an die Oberfläche, transportiert dabei Salz mit und führt zu einer Genese von
Salzböden. Im Westen dagegen wird das Salz im Boden auf Grund der höheren Niederschläge
ausgewaschen.
Je nach Exposition dominiert die Vegetation Wald oder Steppe. Am Südhang auf Grund
geringerer Niederschläge sind Steppen weit verbreitet und am Nordhang auf Grund höherer
Niederschläge Wald.  Dazu kommt der Einfluss des Menschen durch Beweidung, der in
diesem Tal schon sehr lang anzutreffen ist.
Das Vorhandensein des Salzes spiegelt sich auch im Boden und der Vegetation wider
(Abbildung 31: Alluvial-Solonchak, Bargusintal).

Bodenprofil:  Alluvial-Solonchak

Abbildung 31: Alluvial-Solonchak, Bargusintal

Aufnahme: 30.07.2004
Bargusintal, Nähe der Ortschaft Bargusin
Salzsee, komplett ausgetrocknet
leichter Boden (S, L, T), Grundwasser kann leicht aufsteigen
Eislinsen in 2-3 m Tiefe
Salzkristalle NaCl, NaHCO3 (Schaumbildung)
Carbonat im ganzen Profil, nimmt nach unten ab, da Frost im Untergrund (schlechtere
Lösung)
im Profil sind 3 unterschiedliche klimatische Zeiträume abzugrenzen

0-26 cm feucht warmes Klima im Holozän, Flecken (FeS): anaerob von MOs
gebildet

26-50 cm feineres Sediment: Wind und Wassertransport, trockneres Klima vor ca.
20000 Jahren

>50 cm Seeablagerung; Gebiet zu dieser Zeit unter Wasser
heute: temporärer See, trocknet zeitweise im Jahr aus
Artenliste: siehe Anhang Artenliste Bargusintal

2.6 Svjatoi nos
Die Halbinsel Svjatoi Nos (russisch; Heilige Nase) ist Nationalparkgebiet. Die Halbinsel
selbst hängt mit dem unterirdischen Akademiker-Gebirgsrücken zusammen, der das nördliche
Becken vom mittleren trennt. Südlich der Insel mündet der Fluss Bargusin in den Baikal.
Durch ufernahe Strömungen wird Feinsediment am Ufer entlang transportiert so dass
schließlich die Verbindung zwischen Festland und Insel entstand. Unter Wasser fällt das
Sediment nach Westen sehr schnell sehr steil ab.
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Der Wasserstand im Baikal unterliegt klimatisch bedingt natürlichen Schwankungen. Ein
hoher Wasserstand verursacht mehr Ablagerung am Ufer. Diese Periodizität führt zur
Wallbildung, was besonders gut an der Verbindungsstelle zwischen Festland und der Insel
Svjatoi Nos zu erkennen ist.

Abbildung 32: Verbindungsstelle zwischen Svjatoi Nos und dem Festland;
rechts: Baikal, links: See Arangatui

Vor circa 10000 Jahren begann die Wallbildung aus verschiedenen Seiten einzusetzen, so
dass in der Mitte schließlich der See Arangatui entstanden ist. Insgesamt sind 6 Perioden
abgrenzbar, von denen jede einzelne zwischen 1500 und 1800 Jahre andauerte. Verstärkt wird
dieser Vorgang durch die tektonische Besonderheit, dass sich der See senkt und das
umliegende Gebirge hebt.
Der scharfe Wechsel zwischen Wall und Mulde ist auch an der Vegetation erkennbar. Der
trockenere Standort Wall ist mit Kiefer und Unterwuchs bestockt, während sich in den
Mulden, bedingt durch größere Feuchtigkeit, Seggenmoore ausbilden. Insgesamt ist der
Standort auf Grund des Sandes sehr nährstoffarm.
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Abbildung 33: Wall mit Kiefer und Mulde mit Seggenmoor auf  Svjatoi Nos

Abbildung 34: Karte der Verbindung zwischen Svjatoi Nos und Festland

Mit zunehmender Entfernung vom Baikal konnten folgende Arten bestimmt werden:
Carex sibulosa
Leynus litoralis
Scrophularia incisa
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Isatis oblungata
Dendranthema zavadski
Polygenum (am Baikal haben sich bereits zwei Rassen gebildet)
Oxytropis lanata
Pinus sylvestris
Pinus cembra sibirica
Stellaria dichothoma
Empethrum vigrum
Vaccinium vitis-idea
Rhododendron daurica

Ledum palustre
Carex capitata
Vaccinium uliginosum

In den Mulden, Moorgebieten kamen folgende Arten vor:
Carex juncella
Carex appendiculata
Carnarum palustre
Myrtilloides

Pinus sylvestris; abgestorben, da Wasseranstieg durch Anstauung
der Angara den Standort zu feucht werden ließ

Abbildung 35: schwach podsolierter Rasenboden, Svjatoi Nos

Bodenprofil: schwach podsolierter Rasenboden auf Sandablagerung
Aufnahme: 4.8.2004 Waldgebiet hinter dem Zeltplatz, circa 100 m vom
Ufer entfernt

O 0-1 cm Humusauflage
A 1-4 cm Feinsand, braun
E 4-16 cm Feinsand, gebleicht
Billuvial 16-30 cm Feinsand, leicht rot
Bgley 30-57 cm hydromorphe Merkmale
B-C 57-60 cm rot, Quarz, Fe

ab 25 cm Reste von Brandspuren erkennbar
(Waldvegetation oder Moor mit Bäumen)

An Hand des Profils sind 4 verschieden Phasen erkennbar:
·  0-20 cm Feinsand: äolische Ablagerung
·  20-30 cm gröberer Sand: Seeablagerung; Wasserspiegel hat sich gehoben

oder tektonische Absenkung
·  30-60 cm äolischer Feinsand; Wall hat sich gehoben oder Wasserstand hat

sich abgesenkt um äolische Sedimente abzulagern
·  60-99 cm grober Sand: Uferwall

Als weitere Besonderheit kann man auf Svjatoi Nos den mikroklimatischen Einfluss des
Baikal auf die Vegetation gut erkennen. Der Gebirgsrücken, mit einer Höhe von ca. 1400-
1800 m, ist hinsichtlich der Vegetation in 3 verschiedene Zonen einteilbar. Der oberste
Bereich ist gekennzeichnet durch ausgeprägte Pinus pumila-Matten. Der mittlere Bereich ist
auf Grund seiner Steilheit trockener und wärmer, weshalb neben den Kiefern auch
Waldsteppenarten, wie Pulsatilla oder Silene repens, vorkommen können. Das besondere ist
jedoch der Hangfußbereich, der durch die Nähe zum Baikal kälter und feuchter ist, weshalb
häufig Kiefer und Lärche vorkommen. Außerdem sind in diesem Bereich auch Pinus pumila-
Matten und andere Gebirgspflanzen, wie z.B. Impetrum sibirica, vorzufinden.
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Oberhalb der Waldgrenze (1400-1600 m) wechseln sich Matten (durch große Gesteinsblöcke
bedingt) mit offenen Bereichen ab. Schnee und Wind haben ebenfalls großen Einfluss auf die
Vegetation, und sind für Niederwüchsigkeit verantwortlich. Im Winter können die Pflanzen
sich somit durch die Schneebedeckung vor Frost schützen und im Sommer können sie die
vom Boden abgestrahlte Wärme direkt nutzen.
Auf dem Gipfelplateau, in einer Senke befindet sich ein Gebirgsmoor. Wie für derartige Standorte
typisch wächst die Birke (Betula nana) nieder liegend mit einer dichten Krone. In windgeschützten
Bereichen taut der Schnee auch im Sommer nicht ab. Neben diesen Schneefeldern entwickelt sich eine
ganz besondere Vegetation, wie z. B. Anemone sibirica, Viola altaica.

2.7 Nerpa
Die Baikalrobbe (Phoca sibirica; russisch: Nerpa) gehört zu einen der vielen Besonderheiten
am Baikal. Als endemische Süßwasserrobbe ist sie vermutlich in der Jungeiszeit aus dem
Norden eingewandert. Derzeit wird die Population auf 60.000-70.000 Exemplare geschätzt.
Die Robbe kann bis zu 50 Jahre alt werden. Sie ernährt sich hauptsächlich von Fischen (bis zu
3 kg Fisch/Tag) und erreicht dabei durchschnittlich ein Gewicht von 70 kg, wobei die Hälfte
davon auf die Fettschicht entfällt. Die Weibchen können eine Länge von 150 cm und die
Männchen von 180 cm erlangen.
Sie gebären in Schneehöhlen in den Monaten März / April nach etwa 11 monatiger
Trächtigkeit ein Junges mit dichtem, weich - wolligem Fell, das nur 3 Wochen gesäugt wird
und mit etwa 3 Jahren geschlechtsreif ist.
Sie sind vorwiegend Einzelgänger und bevorzugen als Küstenbewohner mäßig tiefes Wasser.
Wie alle Hundsrobben kann die Baikalrobbe die Gliedmaßen nicht unter den Körper stellen.
Sie bewegt sich an Land deshalb nur rutschend oder robbend fort und hält sich meist im
Wasser auf. Mit ihren Krallen kann sie im Winter ein Atem- und Ausstiegsloch im Eis offen
halten. Die Robben können bis zu 200 m tief tauchen und über 60 min. unter Wasser bleiben.
Die Baikalrobbe wurde zum Symbol des Baikal und gleichzeitig ein Indikator für dessen
ökologisches Gleichgewicht.

Im Frühjahr (März-April) ist die Jahr auf die Nerpa im beschränkten Maße erlaubt. Die Quote
wird jedes Jahr neu festgelegt und betrug in letzten Jahren 3000 Tiere. Insbesondere werden
die Neugeborenen gejagd. Nach verschiedene Angaben werden das 3-4 fache der erlaubten
Anzahl erbeutet. Jede dritte Nerpa entkommt verwundet unters Eis. Jährlich werden etwa 14-
17000 Tiere erbeutet. Beobachtungen an Liegeplätzen zeigen, dass praktisch jedes Tier
Wunden aufweist. Die Preise für das Fell sind sehr hoch. Gute Jäger können im Monat 150-
200 000 Rubel verdienen. Die Nerpa wird auch mit Netzen unter dem Eis gefangen. Dabei
ersticken die Tiere quallvoll (www.magicbaikal.ru).

Derzeit kann man gegen Bezahlung die Süßwasserrobben auf der Insel Uschkani besichtigen.
Diese liegt westlich von Svjatoi Nos und ist nur mit dem Boot zu erreichen.
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Abbildung 36: Robben auf den Ushkani Insel

Scheinbar ist die Robbe derzeit einem erneuten Massensterben ausgesetzt. Seit Anfang Juni
sind schon mehr als 150 tote Tiere am Südufer des Baikalsees angeschwemmt worden.
Sibirische Umweltschützer und Wissenschaftler haben bisher noch keine konkrete Ursache
für die Totfunde nachweisen können. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass Dioxine aus
Abwässern das Immunsystem der Robben derart geschwächt haben, dass eigentlich harmlose
Infektionen schon zum Tod führen können.
Bereits vor zwölf Jahren hat ein Massensterben im Baikalsee zum Tod von über 10000 Tieren
geführt. Bei einer geschätzten Populationsgröße von 60.000 – 70.000 Tieren also ein
wesentlicher Teil der Gesamtpopulation der Süßwasserrobbe. Ursache damals war ein
Morbillivirus, das in ähnlicher Form auch für das Seehundsterben 1988 - 1989 in der Nordsee
verantwortlich gewesen war.
Eigentlich hat der Baikalsee schon seit 1996 den Status des Weltnaturerbes und soll
entsprechend geschützt werden. Trotzdem leitet die Industrie im Wassereinzugsgebiet ihre
Abwässer zum Teil ungeklärt in die Flüsse, die in den Baikalsee münden. Mit einer Länge
von 636 Kilometern und einer Breite von 80 Kilometern bietet der Baikalsee zwar genug
Zuflußraum für über 500 Flüsse und Bäche. Da diese aber nur einen geringen Mineral- und
Schwebstoffgehalt haben, kommen von dieser Seite keinerlei Einträge. Im Gegenteil,
eigentlich ist der Baikalsee ein ausgesprochen klares Gewässer. Um so deutlicher zeichnen
sich die Einleitungen des großen Karton-und Cellulose-Kombinats in Baikals entlang der Ufer
des Sees ab. Die Abwässer des Karton-Cellulose-Kombinats Baikalsk ziehen eine deutliche
Schmutzfahne vor allem im südlichen Teil des Baikalsees hinein. Die eigentliche
Trinkwasserqualität des weltgrößten Süßwasserreservoirs ist damit zumindest in diesem
Bereich nicht mehr gegeben. Zusätzliche Gifte kommen noch aus anderer Richtung. Die
Luftverschmutzung um den Baikalsee ist z. T. sehr hoch. Die Verursacher sitzen jedoch ein
gutes Stück weit entfernt. Es ist vor allem China, das immer noch Unmengen von Toxinen
wie z. B. DDT produziert und einsetzt. Aber auch aus dem Angaratal zwischen Irkutsk und
Bratsk werden viele Luftschadstoffe herantransportiert. Als Endglied in der Nahrungskette ist
die Robbe daher besonders gefährdet, da die Umweltgifte im Fettgewebe akkumulieren. Als
1997 über 1500 tote Nerpen ans Ufer gespült wurden, wurden Fettgewebe in Deutschland auf
giftige Rückstände analysiert. Es wurden hohe Konzentrationen an polychlorierten
Substanzen gefunden, in ähnlicher Konzentrationen wie bei den Seehunden der Ostsee
(www.magicbaikal.ru).
Schließlich sind auch noch weitere Umweltprobleme in den Griff zu bekommen, die die
Baikalrobbe in ihrem Lebensraum bedrohen. So sind die intensive Befischung wichtiger
Beuteorganismen der Robben, die Zerstörung ihres natürlichen Ruheraumes an den Ufern des
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Sees und die Jagd nur einige Gründe, die langfristig zu einer dramatischen
Bestandgefährdung führen können.

2.8 Mineralquellen
Das Gebiet des Baikal, und im besonderen Burjatien steht in Russland an zweiter Stelle der
Mineralquellen-Vorkommen. An erster Stelle steht der Kaukasus.
Die Riftzone Baikal ist auch heute noch sehr aktiv (bis zu 3000 Erdbeben pro Jahr), das
bedeutet, dass immer wieder neue Mineralquellen entstehen und vernichtet werden. Insgesamt
gibt es in Burjatien über 400 Mineralquellen, wovon aber nur 3 als Kurstandorte genutzt
werden. Ein weiterer sehr bekannter Kurort ist der Ort Arschan im Sajan-Gebirge. Am
Ostufer von Svjatoi Nos, in der so genannten Schlangenbucht befinden sich ebenfalls
Mineralquellen, die auch öffentlich genutzt werden.
Mineralquellen kommen in vulkanisch aktiven Regionen vor, wo die Erdkruste sehr dünn ist.
Das Grundwasser kann in die Spalten eindringen, erwärmt sich und wird mit großem Druck
wieder ausgetrieben. Die Quellen am Baikal sind oft reich an N2 oder H2S. Sie werden auch
zu medizinischen Zwecken genutzt und wirken sich positiv auf Haut und Knochen aus.

Abbildung 37: Mineralquelle im Bargusintal; Stofffetzen an den Bäumen sind ein
Kennzeichen für einen heiligen Ort der Burjaten

Kohlensäurehaltige Quellen kommen meist in den Bergen vor. Diese sind häufig auch
radioaktiv (Radon). Mit 200 Eman überschreiten sie oftmals den Strahlungsgrenzwert von 20
Eman.
Reine CO2-Quellen, also Gasaustritt ohne Wasser, gibt es ebenfalls am Baikal und werden
auch zur Heilkunde verwendet.
Durch den Bau des Staudammes der Angara in Irkutsk in den 50-60er Jahren ist der
Wasserspiegel um ca. 1 m gestiegen, was zum Ertrinken einiger Mineralquellen im
Uferbereich geführt hat.
Allgemein zum Baden in Mineralquellen ist zu sagen, dass ein Aufenthalt über 20 min. nicht
ratsam ist und man auch nur bis etwa zum Bauchnabel im Wasser sitzen sollte, da es sonst
angeblich negative Auswirkungen auf das Herz haben kann.

2.9 Selenga und Selenga-Delta
Der Fluss Selenga ist der größte Zufluss in den Baikal und bildet ebenso das größte Flussdelta
aus. Er mündet am Süd-Ost Ufer ein. Das Alter des Deltas wird auf ungefähr 0,5 Mio. Jahre
geschätzt. Die Tiefe um das Delta herum ist mit circa 70 m, im Vergleich zur Umgebung mit
einer Tiefe von 700 m, recht flach.
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Abbildung 38: Selenga-Delta

Der Fluss transportiert eine große Menge an Feinmaterial (117 kg/s oder 3,5 Mio.t/a), das in
dem See verteilt wird. Uferparallele Strömungen im Baikal sind dafür verantwortlich. Die
Vegetation (Gräser) verhindern eine Verteilung des Deltas selbst.
Beim seitlichen Abtransport des Materials entstehen typische Formen, wie Bare (unter
Wasser), Nehrungen (über Wasser) und Lagunen (2-3 m Tiefe).

Abbildung 39 Nehrung am südlichen Selengadelta

 Die Lagunen verfüllen sich nicht vollständig, da sich der See in einem tektonischen
Senkungsbereich befindet.
Nördlich des Deltas (Saliv Proval) kam es 1861 nach einem Erdbeben zu einem plötzlichen
Absinken der Lagune. Dabei rutschte der Boden mit samt den Dörfern in den Baikal ab. Es
gibt Berechnungen, dass dieser abgesackte Bereich, wenn es zu keiner weiteren tektonischen
Senkung kommt, in circa 70 Jahren verlandet und sich ein Moor bildet.
Der bereits schon öfter erwähnte Bau des Staudammes führte zu Überflutungen im nördlichen
Bereich und zur Abrasion der Sandflächen des Deltas.
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2.10  Moore
Während der Exkursion wurden einige Moorgebiete besucht: Murino, Svjatoi Nos
(Muldenmoor, Moor in der Nähe des Sees Arangatui). In dem Moorgebiet bei Arangatui ist
ein Schwingrasen vorhanden. Der häufigste Moortyp am Baikal ist das Seggenmoor.
Grundsätzlich kann man zwischen Nieder- und Hochmoor unterscheiden.
Niedermoore werden vom Grundwasser gespeist und sind daher im Vergleich zu
Hochmooren relativ nährstoffreich. Ein Niedermoor kann sich im Laufe der Zeit zu einem
Hochmoor entwickeln.
Hochmoore haben keinen Anschluss mehr zum Grundwasser und werden nur durch das
Regenwasser gespeist, was der Grund für ihre Nährstoffarmut ist. Daher findet man in
Mooren nur hoch spezialisierte Pflanzen. Eine von diesen Pflanzen sind die Torfmoose
(Sphagnum). Sie können viel Wasser speichern und wachsen quasi unendlich von unten nach
oben. Mit der Zeit sterben sie unten ab und bilden Torf. Sie können Säuren abgeben und
schaffen somit ihr eigenes saures Habitat (Artenliste Hochmoor bei Murino).
Bei der Bodenansprache werden nicht verschiedene A-, B- und C-Horizonte unterschieden,
sondern T1, T2 und T3 nach der Farbe und dem Zersetzungsgrad. Sie zählen zu der Klasse der
Histosole. Bei starkem Zersetzungsgrad ist das Wasser auf Grund des hohen
Huminstoffanteils dunkler gefärbt, als bei schwachem Zersetzungsgrad.
Die Torfneubildung beträgt etwa 0,5 mm pro Jahr. Eine absolute Datierung kann mit Hilfe der
C14-Datierung der untersten Torfschicht gemacht werden.

Abbildung 40: Moorgebiet am Seeufer des Arangatui (Zwischenmoor)

Auf Grund des feuchten, sauren und kalten Milieus im Torf findet keine Mineralisation statt.
Des weiteren ist kein Sand, Lehm oder Ton vorhanden. Diese beiden Faktoren sind für die
Nährstoffarmut des Standortes verantwortlich und machen eine landwirtschaftliche Nutzung
als Ackerland, neben anderen Faktoren, unmöglich. Die einzige Nutzung fand durch den
Torfabbau statt. Trockener Torf kann viel Feuchtigkeit aufnehmen und wurde daher als
Einstreu im Stall verwendet und nachher auf die Felder als Düngemittel ausgebracht. In
medizinischer Hinsicht wird er als Antiseptikum verwendet. Der flächenhafte Torfabbau
(nicht am Baikalsee) führt aber zu einem Verlust eines einzigartigen und empfindlichen
Ökosystems. Das Moor kann sich mit seinem langsamen Wachstum nicht in dem Maße
regenerieren, wie es vom Menschen zerstört wird. In Deutschland führte dies fast zu einem
Aussterben vieler Moorpflanzen (Bsp. Blasenbinse), weshalb nun die noch übrig gebliebenen
Moorgebiete unter strengem Naturschutz stehen. In Russland ist in dieser Hinsicht noch
Handlungsbedarf nötig.
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2.11  Transsibirische Eisenbahn

2.11.1 Pläne und Ziele
Die ersten Pläne für den Bau einer durch Sibirien verlaufenden Eisenbahn tauchten um die
Mitte des 19. Jahrhunderts auf. Zu dieser Zeit schlugen die US-Amerikaner den Bau einer
Zugverbindung zwischen den Flüssen Jenissej und Amur vor, die Sibirien den amerikanischen
Handel öffnen sollte. Unterstützung fanden die Amerikaner v.a. bei dem Irkutsker
Generalgouverneur. Erfolg stellte sich jedoch erst mit der Thronbesteigung von Aleksander
III. im Jahre 1881 ein. 
So machten sich im Jahre 1887 drei große Expeditionen auf den Weg, um zu überprüfen, ob
die angedachten Möglichkeiten der Trassenführung überhaupt zu bewerkstelligen waren.
Der Bau wurde staatlich koordiniert und finanziert – obwohl es nicht an privaten Geldgebern
mangelte. Im Dezember 1892 wurde in St. Petersburg unter dem Vorsitz des späteren Zaren
Nikolaj II. das Komitee der Sibirischen Eisenbahn gegründet.
Dieses Komitee koordinierte parallel zum Bahnbau die weitere Erschließung Sibiriens.
Mit dem Bau der großen sibirischen Bahnlinie wurden mehrere Ziele verfolgt:
Es galt, den strategisch wichtigen Fernen Osten in das Reich zu integrieren, einen besseren
Zugriff auf Sibiriens Rohstoffreichtum zu ermöglichen, neue Freiräume für die expandierende
russische Industrie zu schaffen, eine stärkere Partizipierung am Welthandel zu erreichen und
die Umsiedlung großer Menschenmassen einzurichten.

2.11.2 Die einzelnen Bahnabschnitte der Transsib
Die Transsib wurde in mehreren Etappen und an mehreren Orten des Landes gleichzeitig
gebaut. Die einzelnen Bauabschnitte gaben später den Eisenbahnverwaltungen ihre Namen,
die bis heute noch gültig sind. Somit entstanden die Westsibirische-, die Mittelsibirische-, die
Baikal-, die Transbaikal-, die Amur- und die Ussuri-Bahn.

2.11.3 Die Westsibirienstrecke
Am 19. Juni 1892 begann man in Cheljabinsk mit dem Bau der Westsibirienstrecke, die über
Kurgan, Petropavlovsk, Omsk, Kansk zur Bahnstation Ob führt. Hier begann man 1893 eine
Siedlung zu erbauen – die heutige Millionenstadt Novosibirsk. Da in Westsibirien viele große
Ströme fließen (Ischim, Irtysch, Tobol und Ob), gab es beim Bau der Strecke im Frühjahr
große Probleme mit Hochwasser. Parallel zum Baubeginn suchte man entlang des linken Ob-
Ufers nach einem geeigneten Platz, der sich zur Errichtung einer Brücke über den gewaltigen
Strom eignete. 
Noch heute steht die auf Steinpfeilern errichtete Stahlbrücke. Die Streckenführung durch die
Steppe des westsibirischen Tieflands stellte im Vergleich zu den darauffolgenden Abschnitten
im Osten kein großes Problem dar. Jedoch gab es beachtliche logistische Schwierigkeiten
beim Heranschaffen der benötigten Baumaterialien aus dem europäischen Teil Russlands.
Im Oktober 1896 wurde die Westsibirienstrecke vollständig in Betrieb genommen. Die
Westsibirienstrecke hat eine Länge von 1415 Kilometer und aufgrund geringer Steigung eine
Höchstgeschwindigkeit der Züge von 34 km/h erreicht.

2.11.4 Die Mittelsibirienstrecke
Die sich von Novosibirsk anschließende Mittelsibirienstrecke führte über Krasnojarsk bis
nach Irkutsk an den Baikalsee. Der Bau dieser Strecke dauerte sechs Jahre (1893-1899). Ein
Viertel dieser Bahnstrecke lag in einem bergigen Gelände. Als man bis zur Taiga
vorgedrungen war, waren umfangreiche Rodungen erforderlich, bei denen auch Sträflinge
eingesetzt wurden. 
Über 800 Brücken wurden errichtet, von denen 21 aus Eisen waren. Die wohl schönste
Eisenbahnbrücke führt bei Krasnojarsk über den Jenissej. Sie ist 950 m lang und wurde vom
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Brückenbauer Prof. Proskurjakov entwickelt. Die einzigartige Metallkonstruktion wurde auf
der Pariser Weltausstellung im Jahre 1900 mit einer Goldmedaille ausgezeichnet.
Die aus zwei getrennten Teilabschnitten bestehende Bahnstrecke lief in Krasnojarsk
zusammen.
Bei den ersten Zugverbindungen wurde eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 27 km/h
erreicht.

2.11.5 Die Baikalstrecke
Die Baikalstrecke ist wohl der landschaftlich schönste Abschnitt der Transsib, wenn auch der
ingenieurtechnisch anspruchvollste und kostspieligste. Man hatte sich schon etwas dabei
gedacht, als man die Überquerung des Baikalsees mit Fähren favorisierte. Hierfür wurden
bereits im Jahre 1893 bei der Werft Armstrong & Co in Glasgow zwei Fährschiffe bestellt,
die 1900 fertiggestellt waren. Bereits fertig in Schottland stehend, wurden die beiden Schiffe
wieder demontiert und versandfertig gemacht. In Kisten verpackt, wurden die beiden Schiffe
schließlich nach Sibirien geschickt und in Listvjanka, bei Irkutsk, erneut zusammengebaut. 
Das größere der beiden Schiffe, die "Baikal", hatte eine Länge von 88 m, eine Breite von 18
m und eine Höhe von 8,7 m. Sie fasste 25 Eisenbahnwagons, 200 Passagiere und 750 Tonnen
Nutzlast. Leider existiert die "Baikal" heute nicht mehr. Dafür kann man ihre kleine
Schwester, die "Angara", heute noch in Irkutsk besichtigen.
Die Fährschiffe fuhren ganze neun Monate im Jahr über den eisfreien Baikalsee. In den
verbleibenden drei Monaten griff man auf spezielle Schlitten zurück, um die Wagons über das
meterdicke Eis zu transportieren. Während des Russisch-Japanischen Krieges wurden sogar
auf dem Eis Gleise verlegt, damit die Versorgung des Ostens beschleunigt werden konnte.
Trotz dieser verwegenen Tat blieb der Baikalsee mit seiner Fährverbindung ein Risiko auf
dem Weg nach Osten. Nachdem Russland den Krieg verlor, wollte man diese offensichtliche
Schwachstelle beseitigen. Somit fing man 1902 an, dem Schienenstrang eine Trasse in die
Felsen des Baikalufers zu sprengen. Für einen Kilometer Bahnstrecke wurde etwa ein
Waggon Sprengstoff verbraucht. Aufgrund der zugespitzten Lage im Fernen Osten und des
Russisch-Japanischen Krieges wurden die Bauarbeiten sehr schnell in nur zwei Jahren und
vier Monaten fertiggestellt. Nach dem Bau des Angara-Stausees in den 1950er Jahren
oberhalb von Irkutsk wurde die Bahnstrecke von Irkutsk bis Port Baikal überschwemmt und
mußte aufgegeben werden. Es wurde eine neue Strecke über die Berge gebaut. Die Strecke
von Kultuk bis Port Baikal ist über 30 Jahre verfallen. In den letzten Jahren wird sie wieder
als touristische Bahnstrecke hergestellt und an den ehemaligen Stationen neue touristische
Anlagen aufgebaut. Als kulturhistorische Denkmal nationaler und internationaler Bedeutung
sollen die Anlagen erhalten werden. Die Gesamtlänge der Baikalstrecke von Port Baikal bis
Sljudjanka beträgt etwa 90 km.

2.11.6 Die Transbaikalstrecken
Mit dem Bau der Transbaikal-Bahn am Ostufer des Baikalsees begann man 1895. Geplant
war die Strecke bis Sretensk, wo man dann auf Flussschiffe umstieg, welche auf dem Amur
bis nach Chabarovsk schipperten. Erst mit der Eröffnung der Amur-Bahn entstand eine
durchgehende Bahnverbindung. Umfangreiche Sprengarbeiten, hohe Steigungen, enge
Kurven und Erdrutsche und Überschwemmungen erschwerten den Bau und somit das
Vorankommen. Auch standen aufgrund der dünnen Besiedlung nicht genügend Arbeitskräfte
zur Verfügung. 
Deshalb griff man neben Sträflingen auch auf chinesische Arbeiter zurück.
Mitte des Jahres 1900 war es dann endlich vollbracht. Die Transbaikal-Bahn konnte mit einer
Durchschnittsgeschwindigkeit von 19 km/h ihren Weg fortsetzen.
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2.11.7 Die Amurstrecke
Die Amur-Bahn sollte Transbaikalien und Chabarovsk miteinander verbinden, wobei die
Erschließung ein großes Problem darstellte. Südliche Ausläufer des Dauerfrostbodens,
ausgesprochen harte Fröste, viele zu überwindende Flüsse, die im Frühjahr weite Gebiete
überschwemmten und erhebliche Logistikprobleme machten den Bau der Amurstrecke zu
einem schwierigen einem schwierigen Unterfangen. Letztendlich entschied man sich für eine
veränderte Trassenführung über die zu China gehörende Mandschurei. Es war eine
Streckeneinsparung von bis zu 700 km möglich und die zu leistenden ingenieurtechnischen
Arbeiten hielten sich auch in vertretbaren Grenzen.

Doch aufgrund Russlands verheerender Niederlage im Krieg gegen Japan hatte man Sorge,
dass im Falle einer japanischen Annexion der Mandschurei Russlands Gebiete im Fernen
Osten vom Rest des Reiches abgeschnitten wären – samt der durch die Mandschurei
führenden Transsib. Also begannen die Arbeiten am Amur im Jahre 1908 erneut. Im Frühjahr
1916 war das Jahrhundertprojekt mit der Einweihung der Amur-Brücke vor Chabarovsk
vollendet.
Eine Erschließung Sibiriens wäre ohne die Transsib nicht so schnell möglich gewesen. Die
Transsib beförderte die reiche Ausbeute aus den Erzbergwerken in den Westen und an ihrer
Strecke entstanden Millionenstädte wie das heutige Novosibirsk. Über 90.000 Arbeiter
leisteten Großartiges unter teils sehr widrigen Bedingungen. Viele Arbeiter starben an
Seuchen. Strafgefangene mussten bis zur Erschöpfung arbeiten.

3 Organisation der Exkursion
Die Exkursionen werden von russischen Wissenschaftlern der Universität Irkutsk und der
Staatlichen Pädagogischen Universität organisiert und durchgeführt. Damit bietet sich die
einmalige Gelegenheit von ortskundigen Fachwissenschaftlern durch die Natur und Kultur
Sibiriens geführt zu werden. Das aus Wissenschaftlern verschiedener Fachdisziplinen
bestehende Exkursionsteam bietet die Gewähr für einen umfassende Einblick in die
verschiedenen Naturerscheinungen (z.B. Böden, Pflanzen- und Tierwelt, Landnutzung,
Forstwirtschaft). Daneben findet eine authentische Begegnung mit den Menschen Sibiriens
und ihrer Lebensweise statt.
Die Organisation der Baikalsee-Exkursionen beruht auf privaten Initiativen von Mitarbeitern
der Universität Irkutsk und soll dem wissenschaftliche Austausch dienen.
In Russland wird die Organisation von Dr. Olga Lopatovskaja und Dr. Viktor Chepinoga
geleitet. Dr. Olga Lopatovskaja ist Dozentin für Bodenkunde an der Universität und an der
Pädagogischen Universität Irkutsk (E-Mail: lopatovs@mail.ru).
Dr. Viktor Chepinoga ist Dozent für Geobotanik an der Universität Irkutsk (E-Mail:
chepinoga@irk.ru).
Weitere Informationen zu den Exkursionen sind unter www.pr-naturetours.de zu finden.
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http://nti.lin.irk.ru/atlas/   
http://gran.baikal.net/
http://www.wcmc.org.uk/protected_areas/data/wh/baikal.htm
http://baikal.net/livingsable/rus/news.html
http://baikal.net/livingsable/eng/news.html
http://www.nsu.ru/community/nature/photos/kosterin/plants.htm
http://syseco.pgu.serpukhov.su/rusres/zapovedniki.html
http://www.wcmc.org.uk/data/database/rl_anml_combo.html
http://www.forest.ru
http://szmn.eco.nsc.ru/Russian.htm
http://vesta.ict.nsc.ru/win/elbib/bio/db
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http://www.sci.aha.ru/
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http://www.seu.ru
http://www.taiga.irk.ru/lands/e_track/
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http://olkhon.narod.ru/olkhon.htm
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5 Anhang

5.1 Artenliste Bargusintal
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5.2 Artenliste Hochmoor bei Murino
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5.3 Artenliste Ivolginsk
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5.4 Artenliste Ostküste
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5.5 Artenliste Uschkanji Inseln


